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PRODUCTE DES VULCANS MONTE EERRU. 


VON 

I) R V. DÜELTER 


YOBGKLEGT IN 1>ER SITZUNG DEU MATHEMATISCIl·NATURNVISSGNSOHAFTMCHEN CLASSE AM 11. AI’UIL 1S7S. 


E i n 1 e i t u n g. 

In einer, in den Denksehriften der kais. Akademie der Wissenschaften (Band XXXVIII) erschiencuen 
Abhandlung habe ieli deu Bmi des Vuleans Monte Ferru anf Sardinien besproehen ; vorliegende Àrbeit 
sehliesst sieli an diesclbe an, und solI die minernlogi&clie und cheinisebe Zusamniciisetzung der Producte 
dieses Vuleans, die friilier nur suminariseli aufgeführt wurden, behandeln. 

Wns die Verbreitung und das Vorkominen derselben anbelangt, wnrde sic in jener Selirift betraehtet, 
und brauche ieli liier nur ilire Besehrcibnng naeh einer petrographisehen Eintheilung zu geben, die sieh aní 
ilire mineralogisehe und ehemisclie Zusammensetzung stiitzt. 

Die Eintheilung und Ausseheidung der ein/elnen Gestcinsvarietiiteu, welelie ieb in der meiner Arbeit 
beigegebenen Karte adoptirt hatte, berubte rein auf geologiseheu Merkmalen, und wurden hauptsachlich nur 
die Altersverhaltnisse dabei beniitzt; die Benenmuigeu sind ztim Tlieil rein locale, ieb musste eben, da bei 
den Untersnchungen an Ort und Stelle, die für die Begreuzung der einzelnen ausgeschiedenen Yarietaten 
al 1 ein massgebend sein konnten, eine míneralogisehe Eintheilung venneiden, da dieselbe leiebt zu Irrtbümern 
gefübrt liiitte; es sebien inir besser, auf der Kaife dic tekíoniseh verseliiedenen Gesteine uuter Loealnamen 
oder unter Berüeksichtigung ilires ausseren Habitns zn untersebeiden, als eine petrographisebe Bezeielinung, 
die nioht entspreebend geweseu Marc, zu geben, und kann ieb daber hofteii. dass die Petrographen jene 
Namen verzcilien werden , um so melir als ja hier die petrographisebe Bescbaffenbeit jener Gesteine erortert 
wird, und dieselben uacb ibren niincralogiseb-ebeiiiiscbcn Merknialcn classifieiri wurden, wobei ieb jedoeb, 
wenn nioglieli, aneb den tektonisehen Zusaminenhaug im Auge belialtcn babe. 

In einem Punkte muss ieb meine früberen Mittlieilungen etwas erweitern; es ist dies in Befrefí des V (y- 
kommeus der Pbonolithe. Ieb hatte selion im geologisehen Tbeile bemerkt, dass plionolithisehe Gesteine 
unter den Trachytlnven und dem diebten Traebyt vorkominen; eine Ausselieidung dieser phouolitisehen 
Gesteine von den cigeutlich traehytischen war aber anf der Karte, noeb itberbanpt geologiscli, niebt inüglieli; 
erstens weil ieb bei meiner Untersueluing an Ort und Stelle von der Existenz der Pbonolithe keine Alinung 
hatte, da diese Gesteine in ihrem ausseren Habitus ganz abweiebend von den Plionolitben Bolimens, Wcst- 
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Deutsehlands etc. simi, zweitens, weil sie in Traehyte allnmhlicli iihergehen nnd mit ibnen geologiseh eng 
verkniipft simi, driltens, weil die inineralogisehe Unterscheidung der Traehyte und Phonolithe ansserst 
sehwierig ist, so dass icli aneh liente bei manclien dieser Gesteine noeh nielit mit Sicherbeit belianpten kann, 
ub sie zn den Pbonolithen oder Traehyten gelaren. Diese Gesteine sind nielit gar so selten, sie wurden 
spaterhin aneli unter den aut' der Karte als dichter Traebyt bezeiehneten Gesteinen vorgethnden. wahrend 
von dem eehten’ nephelinreiehen Plionolitbe nur wcnige Fundstellen zn envalmen wnivi). ích bat te daber 
wegen jener Zweii’el auf der Karte die Plionolitbe nieht weiter berücksielitigt , da ja eine Trennung von den 
Traebyten ohneliin nntL·iinlich gewesen wiire. l)ie vorliegcmle Mittbeilnng wird eine ziemlicb weite Verbrei- 
tiuig der Plionolitbe ergeben. 

Jede der geologiseh znsammengehorigen Grnppen, die ieli anf meiner Karte ansgesebieden liabe, zerfallt 
in mehrere mineralogiscb verseliiedene Gesteinstypen. 

Die mineralogiselie Znsammensetzmig der einzelnen friiher nnsgesehiedenen Grnppen ist folgende: 

1. Khyolith nnd Traebyt. (Es konimen Obsidian nnd saure Traehyte vor.) 

2. Andes it. (Nur der llornblemle-Andesit komnit vor.) 

3. Gelber Trao.hy ttuff. (Ist ein Trllmmergestein, das sieb keiner speciellen Fnterabtheilung ein- 

reilien lasst.) 

4. Dicti ter San id in t ra eliyl und TutT. Zum Theil Snnidin-Angitgesteine von tuffahnlicliein llabitus 

(znm Tlieil Phonolitli). 

5. Porpby rartige r Tr aehy t (Ga nggestein e). Zum Tlieil Saiiidin-Plagioklas-Traebyt, zum Tlieil 

Sanidin-Augit-Traebyt. 

(5. Dichte Tracliy tlaven (phonolithahnliclie), (St r om gestei n e). Sanidin-Nephelin-Gesteine, 

Sanidin-Augit-G est eine. 

7. Basaltdecke: Felds))atbbasalte. 

8. Ba s a 1 tgn nge : Feldspathbasalte. 

9. Basalt von Scaini: Leneitbasalt. 

10. Basalt des Mte. Knghi: Feldspathbasalt. 

11. Basalt vunPadria: Feldspathbasalt. 

12. Basalt von Pozzo M a ggiore: Leneitbasalt. 

Die zwei ersten Gesteine sind mioeane altere Traehyte. 

Das 3., 4.. ík, Ü. sind die plionolitiseben nnd traebytisehen Producte des Mte. Ferm. 

Das 7., 8., 9. sind die basaltischen Producte des Mte. Ferrn. 

Das 10. ; 1L, 12. sind die Producte der Ynleane von Pozzo Maggiore. 

Was die mikrosko])isebe (Miarakteristik anbelangt, so wurden die llaupttypen weitlíiutiger bescbrielicn, 
die übrigen aber nur knrz skizzirt, wobei ieb bedauern ínuss, dass solelie Besebreibnngen von gewisser Seite 
missbilligt wurden, doeli sebeint es inir vortbeilliaft , inogliclist knrze Darstellnngen zu liefern, weil ich die 
Nützliebkeit scbleppender, wicderbolender Besebreibnngen nielit ganz einselien kann, dieJedem, der nielit 
ganz speciell mit dem Gegenstand sieb v bescbaftigt, überfliissig sein niüssen, und keineswegs dazu bei- 
tragen küimen, die Metbode der mikroskopiselien Untcrsncbung zn verallgemeinern, was sieberlicli allseitig 
angestrebt werden sollte; wo es sieb nielit um ganz nene Gesteinstypen hnndelt, geniigt eine knrze Charak 
teristik vollkominen. Bei Hetrnebtnng der einzelnen Gesteinsfamilien liabe ieb zn Beginn einige allgemeinc 
Beinerknngon geinaclit. 

Was die Eintbeilung des Stoffes anbelangt, so haben wir also hier zu bebamleln: 

A, Die alteren Gesteine ans den 1 mgebnngen des Monte Ferm. 

1. RliyolitI k 

2. Traebyt. 

3. Hornbleiide-Andesit. 
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B. Die La ven des Mte. Ferm. 

I. Tracliyte und Pbonolitbe. 

1. Sanidin-Plagioklas-Tracliyt. 

2. Sanidin-Augit-Tracliyt (und Tuff). 

3. Traeliytiseker Plionolith. 

4. Plioiiolitli. 

ïï. Plagioklas-BasaPe. 

a) Ans dem Kratcr des Mte. Urtica. 
h) Aus dem Kratcr von Pozzo Maggiore. 

III. Leneitbasalte. 

a) Aus dem Kratcr des Mte. Urtica. 
h) Ans dem Krnter von Pozzo Maggiore. 

I(*li beselireibe zuerst die alteren Gestcine nus der Unigebung des Mte. Ferm. 


A. 


T)io ültoron Trachvtu aus íIími lingelninoen dus 


Monte Fumi. 


Unter diesen Gesteinen ist zu nnterscbeiden: 

I. Pbyolith. 

II. Tracbyt. 

III. Andesit. 

I. Rliyolitli. 

Wir liaben liier nur ein eiuziges Gestein zu bctraobten, deu 

Obsidian vom Monte Muradu. 

Er bildet cine Bank in iilterem Traoliyttuflf, aní Mte. Muradu Uei Maeomer. Das Gestein stclit seiner 
Struetur naeli zwiscben Perlit und Obsidian, bald ist erstere Structur die ausgepragtere, bald letztere. 

Unter dem Míkroskop im Diinnsclilifte sielit man nur selten grosserc Eiusprcngliuge von Sanidin <>der 
ancli von Angit, in lichtgelben, niebt pleociïroïtisclicn Durclisehnitten. 

Die Hauptmasse des Gesteins wird gebildet aus einer brauuen Glasinasse, in welelier einzelne langliclie 
Frldspatbleisten, ferner aber nucli Augitsiiulelien von btassgelber Farbe ersclieinen. 

Die Glasmasse zeigt. selir viele parallel angeordnete stabf’onnige Mikmlitlie, íeruer aneli Trieliite in 
geringerer Anzahl, die perliíisehe Structur zeigt sich nucli im Dnnnscliliffe, 

II. Trachyt. 

Dic hier zu erwiilinenden Gesteine simi von rliyolitbabnlichcm Habitns ? entlialten wohl Tridymit, aber 
keiuen Quarz, simi aber wnlirselieinlich sauer, und konnten eventuell den Rliyolitben einzuverleiben seiu, 
wenn man den Begriff dieser ehvas wciter t'asst; vorlautig seien sie liier nocb von den echten Rhyolitlien 
abgegrenzt; ihrem Anssereu nacb sind sie aucli porbs, Sanidin ist ilir Hnuptgemengtlieil, glasige Grundinasse 
ahulieh der der Kliyolitbe ist in ibnen reichlieli vertreteu. 

Trachyt von Bosa. 

Àuï beiden Seiten des TcinoHnsses stelit in der Nahe von Bosa Trachyt an. Das Gestein ist rosenroth 
bis rotlibrann, init vorlierrsebend rauher und weieber poroser Gruudniasse, in der einige Sanidineinspreng- 
linge und nur selir selten Biolilblàttchen erselieinen. Im Diinnseblitf' sielit man zalilreiehe Feldspatbeinspreng- 
linge, die zuiii g·rdssten Theile dem Sanidin angehoren; sie zeigen rcgelmassige, binglicb recbteckige 

i* 


44 


C. Doeltcr. 


Durrbschnitte, sind selir friseli mul euthnh.cn viel Grnndmasse mul Glaseinsobliisse, die ganz reuellos vertheilt 
sind. Neben den einfaehen zahlreicheren Sanidin-Diirclisehnitten koininen aueli eiuige Plagioklase mit deut- 
lielier polysynthetischer Zwillingszusainmensetziing vor. 

Ancli derBiotit in wellig gekriimmten, stark pleochroïtiscben Leisten zeigt sieb, ebenso einzelne grbssere 
gelbe Augite. 

Die Hanptmasse des Gesteines wird gebildet. aus einer rotbbraunen Grnndmasse, in der einzelne Sanidine 
meist mit versrliwoiuinenen Umrissen zu erkennen sind; aueli Magnet.it ist darin hanfíg, der Kest ist aus 
einer rotlibrannen, au Eisenoxydhydrat mul Eisenverbindnngeu reieben Glasbasis gebildet, die kbruige Ent- 
glasung zeigt. 

Rhyolithischer Trachyt vom Castelló Bonvei. 

Dus vorliegende Gestein staraint vou dem Hiigel bei Bonvei, auf welebem sicli die Ruine eines Schlosses 
aus dem 14. Jabrbundert befindet, das Castelló Bonvei. 

Das Gestein bat eine licbte, etwa.s rothliebe, dielite Grnndmasse, in der Snnidin, Hornblende und Biotit- 
krvstalle anftreten. 

Die Einreibung in die Sanidintraebytgruppe gestdiiebt liier nnr auf Grnnd des mikroskopiselien Habitus; 
zur sieberen Bestimmung ware eine Analyse des Gesteines uothwendig, nin zu eonstatireii, ob das Gestein 
nicht melir saner ist. 

In Dunnschliffen sielit man eine liebtgrane Grnndmasse, die scliwer dnrclisiebtig ist, die aber zum grossten 
Tbeil isotrop ist; íd ibr liegen vor Aliem zahlreielie Sanidine, die reieli an Glaseinscbliisseu und Grundmasse- 
partikeln sind, beinerkenswertli ist ein licliter Glaseinseblnss mit einem grosseren BUiseben in der Mitte und 
drei kleineren am Ramle festsitzenden. 

Die Einsehliisse sind unregelmassig in den einzelnen Krystalldureliselinitten vertlieilt. 

Ansser einfaehen Krystallen erkennt man aucli Zwillinge naeli dem Karlsbader Geset/e. Der Plagioklas 
feblt ancli bier niebt, er zeigt sebone Zwillingsznsannnensetzung mit selir zablreieben Lamellen. Der Biotit 
in gelben Durcbscbnitten ist liaufig, ebenso die Hornblende in braungelben, stark pleocbroïtisclien Dureli- 
selmitten, die sicli iibrigens selion dnreb ibre Spaltbarkeil zu erkenneii geben. Blassgriiner Augit wurde, 
wenngleicb selten, lieobaebtet. 

Bemerkenswertb sind die an eiuigen Feldspatlidurebsclmitten beobaeiiteten zwei Riefniigsrichtuugeu, die 
sicb ungeiahr nnter einem Winkel von 03° schneiden. Qnarz feblt dem Gesteine ganzlieli, jedocli wnrden Tri- 
dyiuittaielcben beobarbtet. 

Alagnetit tindet sieb in grosseren Diircbselniitten, aber niebt gerade banfig. 

Branne gekornelte Glasbasis ist bier in niebt geringer Menge vertreten. 

Trachyttuff vom Monte La Marmora, 

Dieses Gestein wurde in der Nalie des kleineii Kraters gefuuden; stnmmt aber keineswegs ans demselben, 
sondern ist viel illler. Mikroskopiseb bat es durcliuns keinen tuffartigen Habitus, es ist porpbyrartig atis- 
gebildet und enthalt zablreicbe Feldspatbeinsprenglinge, ebenso griinlieben Chalcedon als secundaren 
Gemengtbeil. 

Unter dem Mikroskop erkennt man Brnebstueke einer rotbbraunen Grnndmasse, die selir schwer dureli- 
sielitig wird und Feldspatbdundiselinitte enllialt; diese sind nmi dnreli ein, aus kleinen Sanidinbrucbstiickeu 
besteliendes Bindemittel verbunden. 

Die in der rotbbraunen Classe liegenden Feldspathdnrfdiscbnitte zeigen regclmiissige reebteckigel inran- 
dnng, sie sind znm Tbeil Plagioklase mit deutlieher Zwillingszusamineiisetzung, zum Tbeil einíaebe Indivi- 
dnen oder gewobnlicbe Zwillinge, die als Sanidine bestimnit wnrden. Diese grosseren Feldspatliindividuen 
sind biuifig zersetzt und ungemein reieb an Eiiisebliissen der Grnndmasse und eines braiinen (Bases, feruer 
entlialten sie Magnetit und unbestinmibare MikroPtbe. 


Die Producte des Vnlerms Monte Ferm. 


45 


Dic Beimengungen simi zum Tlieil zonenartig geordnet. zum Theil nbcr durchaus regellos vertheilí, oJ't 
aueb im limcni eonoentrirt. Dic genannte rothbraune Griíiulmasse. ist selir sebwcr durclisiebtig. man erkennt 
in ilir kleine, cinfacbe Feldspnthc, Mngnetit in grosseren ïmlividncn (selir liaufig), sowie aueb seharf 
gesclinittene hexagonale Eisenglimmerblatteben Diese Gruudmassebruebstücke mit cl en in ihnen liegenden 
Feldspathen sind durcb ein Bindcmittel verbnnden, ilns ans zablreicben klcinercn Sanidinbruelistlieken gcbildet 
wird; letztere sind farblos, entlialten mir wenig Einscldiis.se, tast gar kcin (Bas uml simi anell in iliren klein- 
stcn Korneben durcb ausgepragte Sehalenstnietur cbarakterisirt. 

Tridymit wurdc in diesen Sanidinen benbaclitet. 

III. Àudesit. 

Die bicr zn besprcclienden Gesteine fallen ebentallk ansserhalb des Gebietes des Vnlcans Ferm, sie 
mogen hier als ein kleincr Beitrag zur Kenntniss der tracliytisehen Eruptivgesteine Sardiniens dienen. 

Ini Allgemoiuen Dieten sie wenig Interessanícs. Sie besteben wcscntlicli ans Plagioklas, wozn sicli 
Ortboklas uml Horublende gescllt: dabei wurde angennnimen, dass die einfacben Feldspatbindividuen aus 
monoklineni Fcldspatb besteben, was aueb obne nabere optisebe Untersuchung bei grosseren Individiicn 
wenigstens wabrsebeínlieb ist; wcnn Kosenbuseb dies bezweifelt, so niuss allerdings zugestandcn wcrden, 
dass fiir jeden si)eeiellen Fall dies naebgewiesen wcrden niuss, dass abcr der cbcmiscbe Beweis lur cine 
grosse Air/abl von Feldspatben, 1 nanicntlicb ans Truehyten uml Andesiten, durcb zablrcicbe Feldspatb- 
analysen dargethan wordcn ist, und dass dic Existenz von Kalifeldspatb dadurcli als sicherc angenonnncn 
werden kann. 

Da gerade in diesen Fallen amdi dic Gegenwart von Einzolindividucn des Felds])atbes mikroskopiscb 
dargetlian wurde, so kann wenigstens für dic Traobytgruppe aus jener Erscbcinmig auf die Anwesenbeit von 
Ortboklas geschlossen werden. 

Augit felilt diesen Gesteinen l'ast ganz. Magnetit ist liaufig. Glasbasis konnnt in geringer Menge vor. 

Hornblende-Andesit vom Castelló Bonvei. 

Das Handstiick wurde gegenüber der Knine, auf dem Wcge von Mara nacli S. Leone gesannnclt. 

In einer sclnvarzcn Grundinassc treten zablreicbe gltvnzendc, pecbsebwarze Hoiiiblendesiiulen, hie und 
da aueb kleine Feldspatbkrystalle auf. Die Einsprenglinge wiegen etwas gegenliber der Grundinassc vor. 

Unter dem Mikro>kop siebt inan zahlreicbe FeldspathdurcliscUnittc mit rectangularem oder hexagonalem 
Durclisehnitte, von denen die uicisten polysyntbetiscbe Zwillingsbildung zeigeu, indess zeigen sieb aueb niclit 
wenige, <lie nur aus zwei Lamcllen, oder uur aus einein lmlividumn besteben, es diirfte also niclit wenig 
Sanidin vorbanden sciu, liaufig zeigen die Feldspat.be Sclialenstructur. 

Die Horublende tritt ebenfalls in grosseren gelbbraunen Tndividuen auf. die sebr deutlich pleocbroï- 
tiseb sind. 

Die Horublende zeigt sebarfe, der Spaltbarkeit entsprecliende parallele Risse, an Einscbliissen ist sie 
niclit gerade selir reicb ; bauptsaehlicb ist Magnetit vertreten, der in qmulratiscbcin Durcbselinitt daim auftritt. 

In d er Nalie der grosseren Feldspatbkrystalle bemerkt man stets kleinere Lcisten, die parallel jenen 
grosseren angeordnet sind. 

Die Grundmasse bestelit nus Feldspathleisten, die kcine parallele Anordnung zeigen, unter ilmen siebt 
man ziemlich vici Plagioklas. 

Hie und da ersebeiuen aueb kleine, blassgrline, niclit pleocbroïtisebe Síiulen, die icb für Augit halten 
mbcbte; ahnlicbe Bildungen zeigen sicli tiberall an den spater zu besebreibenden Trachyten. Magnetit ist recht 
biiufig zu beobacliten; aueb Apatit kommt vor. Tridymit konnte niclit bcobaebtet werden; braune Glasbasis 
konnnt zwisclien den Feldspatben in kleineren Mengen vor. 
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Hornblende-Andesit vom Monte Lepre. 

Der llornblende-Amlesií hildet mehrere Kuppen nbrdlich von Mara und von Pozzo Maggiore, so am 
Mte. Lepre und dem gegeniiber liegenden Berge. 

Mnkroskopiscb ist dieses Gestein etwas abweioliewl von dem eben beschriebenen, es zeigt eine liarte, 
grane, diebte Grnndmasse, in welcher eiiizelne Feldspathkrystalle nnd sparíiche Hornblendenadelu auftreten; 
an anderen Punkten ist das Gestein zersetzt nnd zeigt nmgewandelJe griinliehe Feldspatliindividneii. 

Hin uiid wieder erscbeinen im Diinnscliliff grossere Feldspathkrystalle; die íneDten gehoren dem Plagio- 
klas an nnd zeigen typiselie Zwillingsziisaminensetziing, sie besitzen, regehnassigo, langlieh sechseckige 
Durelisehnitte. Die Sanidine dagegen simi meistens rnndlich begrenzt. An Einsebliissen zeigt der Feldspatli 
selir viele Mikrolithe, namentlich an den Grenzen gegen die Grnndmas.se zu, ferner troten Glas- nnd Gnind- 
masseeinsehlüsse nnd aneli Magnetit darin auf; er zeigt lianfig Solialenstrnetnr. Ansser den grossereu Plagio- 
klasen nnd Sanidinen sielit inan viele kleinere Feldspathleisten, znm Tlieil mit ]>olysyntlietisclier Zwillings- 
structur, zum Theil einíache Indi\idnen oder gewblinliclie Zwillinge; dieselben simi liiiufig tnn einen gros- 
sereu Fe·Idspathkrystall parallel angeordnet. Audi diese Feldspathe enthalten Glaseinselilnsse nnd Mikrolithe 
nnd andí grossere Hornblendetlieilclien. 

Ilornblemle ist in diesem Gesteine viel sparlieher vertreteu, nnr selten erscbeinen liexagonale langliclie 
Durcliscbnitte von gelbbranner Farbe, mit deutlicbein Pleoeliruismus; sie enthalten viel Magnetit, aneli siebt 
man einige davon mit dem bekannten Magnctitrande umgeben, andí Apatit wurde darin beobachtet. Augit 
ist selir sparlich, docb wurden lie.htgelbe, nieht pleoehroïtisclie Durelisehnitte beobaehtet. 

Magnetit findet sieli in grosseren <|nadratischen Durcliselinitten nnd ancli in uinzigen Kornern selir reich- 
licli. In der Grnndmasse erkennt man selir viel Plagioklas (nnd aucli kleinere, ans eiuem Individuuiu heste- 
liende Durdisclinitte) und Magnetit, dagegen tritt die Ilomblende darin niclit auf, farblose gekornelte Glas- 
basis kommt vor, ist aber spiirlieli vertreteu. An einigen Stcllen treten tridymitalinliche Gebilde auf. 


Die wenigen hier beseliriebenen Gesteine venndgen jedenfalls nin* ein selir diirt'tiges Bild der auf Sar- 
dinieii vorkommenden alteren Traehytbildiingen zu geben; da icli das Traeliytgebiet des nordwestlielien 
Theiles der Insel niir an wenigen Puukten besnolit liabe, so wiire mir dies aucli katim moglieh gewesen; da¬ 
gegen boffe ieb bald ein abgegrenztes. alteres Traeliytgebiet von einem anderen Theile der Insel uiilier 
beschreiben zu konnen. 

Soweit ans dem eben Gesagteu hervorgeht, sind in dem nordwestlielien Gebiete mebrere Traehytvarie- 
tiiten, sowold Rliyolitlie als aueli Andesite vertreteu; die hier gegebenen Beselireibmigen werden aucli dazn 
dieiien, die Unterscbiede zwisebeu den alteren Trachyten und den jiingeren tracliytiselien Produeten des Mte. 
Ferm kennen zu lernen. 


Die Producte des Vulcans Monte Ferm . 
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B . Die Producte des Monte Ferm* 

Ich gebe in der friihcr angegebenen Reilieufolge die Besclireibnng der einzelnen Gesteinc, welche Pro 
duete <lcs Vulcans Ferni und der nordlich voo ihm gelegenen Vu]cangrnppe von Pozzo 
Maggiore sin<l; letztere wurden znsammen bctnichtet mit jeuen, weil sieh dicselhen eng an einander 
anschliessen, dalier eine vollige Abtrennuiig nielit zweekmassig erschien, die die mineralogiscli almliehen 
Gestcine auseinander gerissen hiitte, es wurden nlso nur innerhalb der ver.sehiedenen Gesteinsgruppen, znerst 
die Gestcine des Mtc. Ferru, dann die der Vulenne von Pozzo Maggiore besproelien. 

Yor Aliem haben wir hier als dus iilteste Produet des Mte. Ferm, und zugleicli als das einzige weit ver- 
breitete klastisehe Gestein, den gelben Traehyttuft zu bespreelien. 

Gelber Tuff. 

Dieses Gestein liat eine grosse Verbreitnng, nanientlich ani Westabhangc des Vulcans. Seine Eruptions- 
zeit kaiiu nicht genau festgestellt werdeii , indess ist es wahrscheinlich, dass es das iilteste Produet des Vul¬ 
cans war. 

ïeh kann über die Zusnmmensetzung desselben nicht viel uiittlieilen, da mir melirere gesnnnnelte Hand- 
stiieke auF der weiteren Keise in Verlust gerietlien und nur ein einziges in nieinem Besitze blieb. Dieses 
stainint von Cuglicri. und wurde siidlicli dieses Ortes gesammelt. 

Makroskopiscli zeigt das vorliegende Stiick eine dielite gebleiclitc Grundinasse, in der einzelne sehr 
kleine Biotitblattehen erkannt wurden. 

Unter dem Mikroskop im Diiiinsohliff siebt man ein ganz kla^tiselies Gestein; in einer fleckigen, stellen- 
weise gclblieli gcfarbten Grundinasse liegen mebrere Sanidinbruehstüeke, mit eekiger, unregelmàssiger Um- 
randung, die sehr reicli an Glasein^ehltissen und Gnsporeu sind, terner Biotitblattehen zum Theil mit ganz 
unregelmàssiger Umrnndung, zum Theil mit hcxagoiinlem Durchschnitl , aueh einzelne Augitdurrhselmitte 
wurden beobaehtet, ebenso sehr seltetie Plagioklasbruclistücke. 

Über die Natur der Grundinasse liisst sich nur wenigsagen, sie ist vorwiegend isotrop und ganz kla- 
stisch, hie und da erkennt man darin kleine Sanidine und Angite, indess dlirí'tc sie vorwiegend glasiger Natur 
sein, sie ist iiberdies sehr zersetzt. Maguetit trití stellenweise in kleinen Kdrnern darin rnassenhatt auf, an 
anderen Stellen felilt er gauzlieh. 

Wir haben also hier ein echt klastisehes Gestein, jedoeb liisst sieh mit Sieherlieit nichts über das diesem 
zunachst stehende Massengestein mittheilen, denn die mikroskopische Untersuehung gibt uns darüber nur 
wenig Aníscliluss. indess sebeint es wahrseheinlieh, dass dieser Tnff eine ganz selhststiindige Stellung hat, 
dass aher sein Material almlieh dem ist, welelies Sanidiutrnehyte bildete, nur dass der Biotit darin ziemlieh 
liiiuíig ist, was bei dem Massengestein weit seltener der Fall ist. Es gibt die Untersuehung aueh keinen Aut- 
sehluss über dieFrage, ob dieserTuff nielit etwa schon viel Iriiher entstaud un 1 mit den alteren Traehyt- 
bildungen zusannnenhiingt oder nielit. 

Der Tuff bat makroskopisch nicht immer die eben besehricbene Zusannnensetzung, oft ist er ganz bree- 
eienartig und wird zum groben Triinimei gestein , oft ist er sandig zerreiblicli ; er dilrftc sich an manelien 
Stellcn aueli mit Sedimentgesteiucn geinengt und dadurch seeundare Tuíte erzeugt liaben. 

Trachyte und Phonolithe. 

Der uiincralogiselien Zusanimensetzung naeh, zerfallen diese Gesteine in die tolgenden l ntcrabtheilungen 

1 . P o r p li y r a r t i g e r S a n i d i n - P1 a g i o k 1 a s - T r a <• h y t 

2. S a n i d i n - A u g í t - Trac hy t. 
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3. Tracliytisoher Plionolith. 

4. Normaler Plionolith. 

lel) werde in diesor Heilientolgc die verschiedenen Gesteine betrachten, vorher aber schicke icli einige 
Benierkuugen über das Vorkommen derselben und die gegenseitige Abgrenzung der einzelnen Gruppen voran. 
Geologiscli zerfalleu, wie icb Iriiher gezeigt hnbe, 1 die liieher geliorigen Masseu in drei tektoniseh ver- 
sehiedene: 

1. Eine stockíonnige Masse. einen centralen Harptgang ira Innern des Mte. Urtica bildende Gesteine. 

2. Ganggesteine. 

3. Strouigesteine. 

Diese drei verscliiedenen Glieder entspreclieu deu Ausseheidnngen 5, 6, 7 der Karte. 

Der centralc Hauptgang, der fifters von den miler (2) angefiibrten Ganggesteinen dnrchbrocben 
wird, besteht ans diebten und tuffahnlicben Gesteinen. 

Die nicisten derselben bestelieu wold aus eineni ïbergaiigsgestein zwischen Trachyt und Plionolith, doch 
diirften aucb die beiden Eudglieder selbst anftreten, namcntlich wurden aber reine Trachyte coustatirt, wah- 
rend normaler Plionolith zwar seltener beobaehtet wurde, aber innnerliin eine gewisse Vcrbreitnng besitzt. 
Wegen der vorgesehrittenen Zersetznng ist es sebr seliwierig zn entscbeideu, in wie weit der Nephelin in 
diese Ubergangsgesteine eintritt, und in wie weit sie zn den Phonolitlien zu reelmen sind. 

Die Gesteine sind in der Tliat nur selir selten frisch, meist sind sie gebleieht, zersetzt, oft locker, zer- 
íallend und zwiseben den Fingern zerreiblieh, wabrsebeinlicb ist diese Beschaffenheit, die sie Tuffen ver- 
gleicben lasst, zum Tlieil durcb die Einwirkung von Dampfcn hervorgebracbt wordcn. 

La Mami ora i.cnnt diese Gesteine „Tuffe u nnd verglicb sie den Dotniten, letzterer Vergleicb ist aber 
durebans unpassend. Die meisten der ausserlieli einem Tnff sebr ahnlicb sehenden Gesteine sind nur tuff- 
alinlieh, einige seheinen durcb stünnisebe Bewegnngen bei der Erstarmng eine tuffartige Bescbaffenbeit 
erlangt zn hnben, aber wirklicher Tuff, wie er nus erbarteter vuleuniseber Asebe sicb bildete, ist wold nur 
selten darunter; es lassen sieb jedocli die diebten Gesteine sebr sebwer von den Tuffen olme genauere 
Uiitersuebung trennen, dessbalb wurden sie aucb auf der Karte vereinigt, indess ninss betont worden, dass 
die eigentlicben Tuffe zu den Seltenbeiten gehoren. 

Die G a nggestei n c bestehen ans Sanidin, Plagiuklas nnd Hornbleude, audere aus Sanidin, Plagioklas 
und Augit, sie sind porphvrartig ausgebildet. 

Die S tro ni gest ei ne sind zum Theil Sanidin-Angit-Tracliyte von porbsem oder dicbtein Habitns, zum 
Tbeil eelite Pbouolitbe; sie besitzen alle grane Farbe nnd oft eine sebr harte Grnndniasse. 

Alle diese Gesteine sind geologiseb zu vereinigen. La M nnnora nannte sie„ Laves feldspatbiqnes grises 14 , 
er liattc keincn Fbonoliíb unter ilinen erkannt, aucb icli konnte bei der Begehnng desTerrains die Phonolithe, 
die melir untergeordnet in den Trachyten vorkoinmen, niebt erkennen. 

Erst naeb einigem Zaudcrn konnte icb uiieli entschliessen, den Plionolith liier als besondere Gesteins- 
gruppe auszusebeiden. In meiner geolog’scben Darstellung des Vuleans konnte icb nur erwabnen, dass unter 
den Traehytlnven und diebten Trncbyten pbonolitbiscbe Gesteine vorbanden sind, aber eine Ausscbcidung 
derselben liatte icb aus den p. 2 erwabnten Drsacben unterlassen. ín der That ist n'eht nur der makrosko- 
piscbe Habitns unsercr (Gesteine von dem <1 er Plionolitlie Wcst-Dentsehlands, des llegau, Bolimeus und der 
Auvergnc \ crsehicden, aticli niikroskopiscli sind sie mit einigen Ausnalimeii von denen der alten Pbouolitbe 
verscliieden. 

Icb liatte dessbalb die Pbouolitbe als ein untergeordnetes Glied der Trnchytc in geologiscbem Siune 
betraclitet; dies bat aucb einen bistorisclicn Grund. Die Pbouolitbe waren frülier am Mt<\ Ferrn niclit vor- 
gefunden worden, und waren alle d’ese Gesteine als Traebyte angesehen worden; da icb nun bei meincm 
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Anfentbalte in Snrdinion eine verlialtnissmassig grosse Znhl von trachytischen Gesteinen, dagegen eehte Pho- 
nolitlie nnr spater mul in geringerer Znhl innd ? war es t'iir mich sehr nakeliegend , diese letzferen als dem 
Traeliyte inehr untergeordnet zn betrnchten. 

Eine grosse Scliwierigkeit, die Sanidin-Traohyte von den eigentlichen Phonolitlien zn tren nen, liegt in 
dem Umstande, dass der Neplielin fast liberal] selir schwierig zu erkennen ist, mit Ausnahme zweier 
Gesteine, in denen dieses Mineral in dentlielien Krystallen vorkonnnt. In ullen übrigeu tritt Neplielin nnr in 
der Gnmdmasse ohne dentlieli hegrcnzte Krvstallindividuen auf, und nnr in nntergeordneter Menge, so dass 
die 1 ntersebeidimg’ von Neplielin und Snnidin allein dnrcli mikrocheniisclic Renetioncn moglich ist; diese 
Inssen — in den meisten Fallen wcnigstens — mit Siclierbeit iiber die Amvesenheit oder Abweseidieit von 
Neplielin entscheiden. 

Dalier beíraebtet Ros en b 11 se li 1 mit Reoht die Amvesenheit des Nephelins nnr dann mit Siclierbeit 
erwiesen, wenn erkennbare Krystallform vorhanden, oder bei der Bebandlung des Schliffes mit Salzsaure 
Gelatination anftritt, und bei der íiaclilierigen Verçlunstung Kochsalzwürfelelien sicii bildeu; zur besseren 
Constatirung der Gelatination injicirt Rosenbnsch den Scldiff imt Fucbsin. Icb habe ebenfalls nnr dann 
den Neplielin als iinzweifelliaít vorhanden angeselien, wenn Gelatinirung und Bildung von Kochsalzwnrfel- 
elien anitrat (die Injieirung mit Farbstoff hat mir dagegen weniger dentlicbe Resnltate geliefert); zur Con¬ 
trolo wnrden .aucb Versucbe mit, Gesteinspulver ausgeführt. 

Die Fhlle, in denen der Neplielin in grosseren Mengen vorkonnnt, simi sehr selten , dagegen tindet sicli 
dieses Mineral sehr liaufig als nntergeordneter Gemengtheil; bei einigeu Gesteinen ist die Amvesenheit des 
Nephelins noeh zweifelliaft : nameiitlieh dort, wo Glasbasis vorkdínmt, ist aucb dic mikrocbemisehe Reaetion 
nieht sicher. 

Diejenigen Gesteine, in denen der Neplielin nnr in geringen Mengen vorkonnnt, wurden mit, dent 
Namen ,,t rachy t ischer Phonolith 1 * bezeichuet, nin auzudenten, dass sie eine Art Zwischenglied des 
Trachyts mul Phonoliths bildeu. Solclic Gesteine werden nach Boficky, 2 der eine Eintheilnng der Phono- 
litbc gegeben hat., zn den Sanidinphoiiolithen gereehuet werden miíssen, indess enthalten viele der sardi- 
schen Gesteine noch weniger Neplielin als die neplielinarmsten Boficky’s, wesshalb icli sie als einen Uber- 
gang der Phonolithc zu den Tracliyten beíraehte. 

Dass Phonolith nnd Traehyt namentlich dort, wo sie local verkiiiipft siud, in einander übergehen, ist 
begreitlich, dies wird aucb von Zirkel 3 betont. Rosenbnsch 4 S erwiihut ebenfalls ïbergíinge, bezweifelt 
aber, dass in Traoliyten Neplielin in kleinen Mengen vorkomme. 

Dies liiingt aber wohl nnr davon ab, ob man überhaupt solcbe Gesteine als Phomdithe mit weniger 
Neplielin, oder als Tracliyte mit etwas Neplielin bezeichuet, eine Frage, die an und fiïr sich gleichgiltig 
Ideibt; dort, wo loeal die Trachyte vorlierrscben, wird man das Letztere thun. 

Zu den Traoliyten habe ieb dagegen diejenigen Gesteine gereelmet, bei denen der Neplielin überhaupt 
nieht mit Siclierbeit constatirt werden konnte. 

Die Resultat** der mikroskopischen Untersuchung und der mikrochemischen Untersnclningen an Schliffen 
werden dnrcli die Versucbe an Gesteinspulver bestatigt. 

Wenn ieb namlieh die einzelnen Gelatinmeiigen approxiniativ schatzte, die bei der Bebandlung von Saiz* 
saure sicli ergeben, und bei dem Gesteine, welehes als ecbter Phonolith bezeichuet wurde, mit 10 bezeieline, 
die bei dem ganz nephelinfreien Gesteine von Scami-Cuglieri mit 0, so ergibt sich folgende Reilieniolge, die 
aucli die der Gesteine nacli dem Nephelingebalt, wie er aus der mikroskopischen Untersueliung und mikro- 
chemisehen Reaetion sich ergibt, ist: 


1 Rosenbnsch, Physiographie der Massengesteine. Stuttgart 1877. 

2 Phnnolithgesteinc Bohmeus. Prag 1874. Vergl. p. 17. 

3 Mikrosknpische Beschnftenheit der Mineralieu nnd Gesteine, p. 393. 

4 L. e. p. 192. 
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Gest ein gegeniiber Castell Ferrn . ...... 10 

„ vom Mte. Boe . 5 

„ zwisehen Cuglieri mul S. Lussurgiu . . 4 

„ von Castelló Ferm . 3 

,, siullieli von Lussurgiu. .3 

„ von Seanu.2 

„ aus dem Tbalkessel des Mte. Urtiea . 1 

„ von Gbizo . 1 

„ vora Mte. Vittoria . 0 

„ von Cuglieri . 0 


Es ist rair aus der vorliegentleu Literat nr kein Fall bekannt, dass Traeliyt mul Phonolitb so innig ver- 
quickt waren, wie dies in dem Gebiete des Mte. Ferrn der Fall ist; leider liess sieli wegen des gleielien 
iinsseren Habitus der Gesteine eine sofortige Unterselieidung an Ort nnd Stelle nieht diircbfïibren, and konnten 
daber nur naehtraglicli bei der mikroskopiselien Untersuchnng die Plionolitbe iunerlialb des Traebytgebietes 
bestiimnt vverden; es crgibt sicli, dass iiberall, wo Trncliyte sind, aueh Pbonolithe in geringerer Masse vor- 
kommen. 

Aín seltensten sind sie unter deu Ganggesteinen vertreten, aber aucli liier konnte ein Gestein gefundeu 
werden, das kleine Mengen von Nepbelin entliielt. 

Innerbalb der tiitlalinlielien Gesteine wurden viele mit beinerkcnswcrtbem Nepbelingelialte getuiiden, 
die scbon al - Plioiiulithe bezeiohnet werden konnten; liier ist, wie gesagt, wegen der Zersetzung die Unter- 
sebeidnng sebr sclnvierig dnrelizufüliren. 

Leiebter ist dies bei den Stromgesteinen, unter donen ein ecliter normaler Sanidin-Neplielin-Pliouolitli 
mul melirere tra.eliytise.lic Plionolitbe von rair aufgefnnden wurden. 

Dass die einzelnen kartograpliiseb ausgesebicdenen Gruppen in einander iibergeben, wurde scbon frülier 
benierkt, dureli die AufHndiuig von Neplielin in den Gestein en der drei geologiselien Gruppen wird dieser 
Übergang no eh bestarkt. 

Ieh betraelite znerst die einzelnen geologiscli znsaininengeliorigen Gruppen in Bezug anf ihrc versehie- 
dene ínineralogisehe Zusaimneiisetzung , nnd gelie dann aber znr Detailbeselireibung der mineralogiscli 
versehiedenen Abtbeilungen iiber. 

I. Trnchyt-Tuffe nnd tufïalinliclie Gesteine. 

Wir baben liier sowolil Sanidin-Augit-Traehyíe, als nueli Plionolitbe mit kleinereni Nepbelingehalt, die 
Plionolitbe werden unten betraehtet werden, uní die inineralogisHi gleieben Gesteine nicbt von einander zu 
trennen, wiihrend die Sanidin-Àugit-Traehyte ebenfalls bei den zugelidrigen Laven (Stromgesteinen) betraebtet 
werden solien, so dass wir gleieli Iibergeben konnen zu der zweiten Gruppe. 

11. Porpliyrartige Sanidin-Traeliyte (Ganggesteine). 

Unter diesen baben wir abzutrennen die Sanidin-Augitgesteine von den Sanidin-Plagioklasgesteineu, die 
gewobnlicb aucb Ilornblende entbalten, sie sind mit den ersteren durcli Übergange verbunden. Letztere 
wiegen an Masse ungleieli bedeutend vor. 

111. Trncliytlaven nnd Plionolitlilaven (Stromgesteiiie). 

Wir baben bicr die durcli í T bergange verbuudenen Sauidin-Augit-Traebyte. trachytisebe Plionolitbe nnd 
erbte Plionolitbe, von deuen die beiden ersteren die liiiutigsten sind, wabrend die eigentlichen Plionolitbe 
u 11 1 erge o r d n e t au ft rete n. 
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Petraditcn w ir die Gesteine nadi ilirer inineralogisehen Ziisainniensetzmig, s<> luiben \vb- vier Gruppen, 
zuerst die: 


1. Sanidin-Plagioklas-Trachyte. 

Diese Gesteine bilden eine grosse Ganginasse ini Siichvesten des Mte. lírtim mul sïnd durcli Hornblende 
ehíirakterisirt, Plagioklas tritt in bedeutenden Mengen auf, und vermittclt cinen Übergang zmu Hornblende- 
Andesit. Glasbasis tritt in ilnieii auf. Andere Yarietaten ans dem Iiincni des Mte, Ferm sind viel sanidiu- 
reielier und entlialteii mir wenig Hornblende, dagegen ímdir Angit, niau kann daber melirere Yarietaten liier 
unterscbeiden. 

Porphyrartiger Sanidin-Trachyt vom Monte Ferru- 

ïn einer blangrauen, oft sehwiirzlichblanen, dichteu Grundiuasse ersc.heinen grossere Feldspathkrystalle 
mit iiexagonalem oder rectangularem Durelisehnitt ; die Einsprenglinge treten gegeniiber der Grunduiasse 
znriiek. Unter dem Mikroskop sieht nian eine graiibranne Grundiuasse, mit porphyrartig eingesprengten 
Sanidineu, die hexagonalen Durehselinitt haben uud Plagioklase init zahlreiehen Zwilliugslamellen, oft halien 
sieli beide Feldspathe das Gleiehgewicdit, oft tiberwiegt der Sanidin, selten der Plagioklas. 

Die Feldspathe entbalten viele nnregelmassig dnreh einamter gestreute Grundiuasse- uud Glaseinseldiisse, 
ferner Magnetit, Apatit und Eisenglimmer, in ziemlitdier Menge; in einem Durchsehnitt wurde au eh Tridymit 
beobaehtet. 

Hornblende kommt in zersetzten, deutlieli diehroitischen grasgriine» Durchsclniitten vor; sie cntluilt viel 
Magnetit, Glaseinsehliisse, aneli zeigt sich bin mul wiedcr ein Maguetitrand. 

Augit ist selten, er zeigt gelblielie, nielit pleoehroïtische, kleine Durohselinitte. 

Die Ilomblende ist oft zersetzt und in eldoritartige Substanz uingevvandelt ; der Angit dagegen ist selir 
frisch. 

Die erwahute Grundmasse bestebt aus Sanidin mit viel Magnetit, uud etwas Angit. Hornblende feldt 
dariu giiuzlich. Auch Apatit wurde beobaehtet. 

Glasbasis konnte nielit eonstatirt werden, 

Dieses Gestein bestebt denmach ans Sanidin, Plagioklas und Hornblende, wozu Angit, Magnetit uud 
Apatit treten. 

Fiir ei nen Sanidin-Tracdiyt ist der Plngioklasgehalt ziemlich bedentend, 

ln diesem Traebyt treten an mandien Punkten Eisenkies und Eiscnglanz in griisseren Massen auf. 

Dieses Gestein besitzt eine grosse Yerbreitnng, es bildet eine selir ausgedebnte Ganginasse ini Siiden 
des Mte. Urtiea, au dem eigemtlielien Mte. Ferru (so wegen der dort vorkoinmenden Eisengruben genaimt); 
da dasselbe eine von deu iibrigen Gesteinen nbweicliende Zusaiumensetznng besitzt und selbststandig anf- 


tiitt, war eine ehemisehe Vntersuehung selir enviinseht. 

Die Analyse ergab : 

Kieselsanre . 57*01 

Thonerde . 20-81 

Eisenoxyd . 4 13 

Manganoxydul . Spur 

Kalkerde . 2*91 

Magnèsia . 1-23 

Kali . 0*30 

Natron . 5*92 

<Oühverlust . 1 ’41 

Phosphorsüure . Spur 

99-72 
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Die Analyse eutspricht so ziemlioh deu quaivdreien, hornblendeführenden Rnnidin-Plagioklas-Traohyten, 
die in die Hornblende-Andesite iibergehen; von den alteren Hornblende-Andesiten, die friiher besehrieben 
wnrden, unterscheidet sieli das Gestein sowohl ausserlicb, als nucli mikroskopiseli. 

Gestein aus dem Kesselthale des Monte Urtica. 

Dieses Gestein weielit etwas ab von dem, welebes an der Miniera di Senneglie gesammelt wnrde, und 
vermittelt den Übergang zu den stromartig geflossenen Sanidin-Angit Tracbyteii. 

Ausserlicb ist es ziemlich iihnlich dem vorber beschriebenen Gesteine. 

1 11 einer blauliebgranen dichten Grundinasse entbalt es zaldreiebe glasglanzende Feldspathleisten ; 
gewdbnlieh herrsebl die Grundinasse vor, seltener die Einsprenglinge. Die Dünnsebliffe dieses Gesteines 
zeigen in einer grauen Grundinasse Feldspatlieinsprenglinge. die weitaus znm grbsseren Tbeil einíache Indi- 
viduen sind; es kommen aber aueh Plagioklase vor, in grbsseren sowohl, als in kleineren Individuen. 

Sie zeigen ausgezeichnete, polysynthetisebe Zwillingsznsaiiinieiisetznng, die Menge des Plagioklases 
ist eine weit geringere, als liei dem Gesteine von der Miniera Gi Sennegbe. Der Feldspatli entbalt selir viel 
Poren, und ziemlich viel Mikrolithe, namentlieh die grbsseren sind sehr reicli an Einsehlüssen, wahrend die 
kleineren selten Glaseinscbliisse, Mikrolitlie oder Magnetitkorner beherbergen; aueh Karlsbader Saiiidinzwil- 
linge kommen vor. 

Von grbsseren Einsprenglingen sind einige Hornblendednrebselinitte zn nennen 7 sie zeigen unr geringen 
Pleocliroismus. 

• Die Grundinasse, in der die genannten Mineralien liegen, bestelit banptsacblich aus parallel angereihten, 
oít Mikrofluetuationsstructur zeigenden langen Sanidiíileisteii, iinter deuen aucb Karlsbader Zwillinge vor- 
kommen. 

Aueh der Augit 7 der sonst in grbsseren Individuen nicht vertreten ist, kommt in der Grundinasse nielit 
selten vor 7 er zeigt langliche, grasgriine bis blassgrüne prismatiscbe Durcbsehnitte 7 die ann an Einseblüsseu 
sind nnd keinen Pleoebroïsmus zeigen. 

Der Magnetit kommt in reicblieber Menge vor, liie nnd da zeigen sieh aueh umlurchsicbtige hexagonale 
Dureliselinitte, die wolil fiir Titaneisen gebalten werden kbnnen. 

An einer Stelle wurden tridyniitabnliebe Tiifelehen beobaehtet. Apatit ist selten, Biotit telilt ganzlich. 

Was den Nepheiin anbelangt, so konute er mikroskopisch niclit mit Sieherheit naehgewiesen werden; 
anell das Yerhalten gegen Saure, sowobl beim Atzen des Schliffes, als aueh bei der Bebamlhmg ues Gesteins- 
pulvers mit heisser Salzsaure, bei der sieh kaimi eine Spnr von gelatinirender Snbstnnz zeigte, spricbt nielit 
fiir ein Vorkonnnen des Nepbelins in nennenswerther Menge. 

Glasbasis wnrde hier nielit beobaehtet. Dieses Gestein niihert sieh dnreli seinen Angitgelmlt dem Gesteine 
von Cuglieri 7 von dem es sieli aber lianptsachlicb durcb das Auftreten des Plagioklases unterscbeidct. Es 
bildet in den tuífabnlieben Gesteinen des Kesselthales des Mte. Urtiea einen nieht selir ausgedehnteii Gang. 

Gestein von Biajosso. 

Biajosso wird ein Sattel genaiint 7 der am westliehsten Kamle des Mte. Urtiea 7 gegen (Juglieri zu liegt. 
Hier findet sieh ein Durebbrneli eines porphyrartigen Gesteines, im dichten tuftahnliehen Traebvt. 

Derselbe bat ausserlicb Almliehkeit mit dem oben beschriebeuen Gesteine, es ist ebenfalls porphyrartig 
ausgebildet und entbalt zablreicbe Feldspatheinsprenglinge. 

Es unterscheidet sicli dieses Gestein mikroskopisch von dem von der Miniera di Sennegbe durcb das 
scltene Auftreten der Hornblende, sowie durcb seine Struetnr, bei letzterem Gesteine tritt in der Tliat eine 
braune, scliwer durelisiehtige, niagnetitreiebe Grundinasse auf, wiibrend bei dem von Biajosso sehon bei 
scbwacber Vergrbsserung die makroskopisebe Grundinasse sicli in ein Gewirre von Sauidinleisten anflbst; 
aussei den oít parallel angeordneten Sanidinen kommen aueli Feldspatbe mit polysynthetisclier Zwillings- 
biblmig, Plagioklase, die aber gewblmlioh nnr ans wenigen Lamellen bestehen, vor; nucli kleine individuen 
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ans nur zwei Lamellen hestebeud, treten auf; die Sanidine und Plaginklase simi zirnilirli rem and entlialten 
nnr selten Glaseinsehliisse otler Mikrolitlie. 

Als grossere Einsprenglinge treten Sanidine nnd Plagiokhise au f, wobei letztere indess die selteneren 
simi 7 sie entlialten einige Einsehliisse von Glas, Gnmdniífsse und Magnetit; sind aber sonst niebt reicli an 
Interpositiouen. 

Aneh einzelne brnune, deutlicb pleoebroïtisehe Hornidendedureliselinitte konmien vor; ferner fin<1 et man 
in der Gnimhnasse lichtgriine. kleine Dnrcliseliiiitte, die keinen Pleoeliroïsnins zcigen nnd nach der Analògic 
init deu in den Sauidin-Augit-Traehyten vorkoniniemlen Gebilden fur Àngite zn Imiten wnren, es nmss jeducli 
beinerkt werden, dnss bei solehen kleinen lndividuen die Untersclicidnng von Hornblende und Augit keine 
znverliissige inelir sein kann, und dass ein Tlieil dieser kleinen Saulen aucb der Hornblende angelioren 
konnten. 

Biotit feblt in <liesem Gestein ganz. Apatit wnrde beobachtet, Magnetit ist. hiiutig. Glasbasis wurde niebt 
constat i rt. 

Diescs Gestein nabert sieh dem von der Miniera di Sennegbe dureb seinen Plagioklasgehalt , anderer- 
>eits gleieht es dnreb seine Stmctur, den spater zu bescbreibenden Gesteinen von Gug*lieri. 

2, Sanidin-Augit-Trachyte. 

L)as znletzt betraebtete Gestein stellt uns einen Ubergang der beiden Gruppen (1) nnd (2) dar. Die 
Mineralien, die in diesen Gesteinen auftrcten, sind: Sanidin, Augit, Plagioklas ; Hornblende, Magnetit, Apatit, 
Glasbasis; dnreb Aufnalnne von Neplielin geben sie in die dritte Gruppe iiber. 

Die beiden erstgenannten Mineralien sind die am meisten vorbcrrselienden ; Augit tiudet sieh in weeb 
selnden Mengen, ott in selir grosscn, oft nnr in geringen. Glasbasis ist stets untergeurdnet ; Plagioklas ist 
ebenfalls, wenn nnr die ganz sieheren gerecbnet werden, selten; Biotit konnnt stellenvveise vor. Magnetit 
ist baníig. 

Der Sanidin entbalt zieuilich vi el Glaseiustddiisse. 

Diese Gesteine, von denen die znletzt genaimten etwas Neplielin entlialten, geben in die traebytiscbeu 
Phonolitbe allnnilig iiber; t’tir Sanklin-Trachyte sind sie niebt gar saner, wie das mitersnclite Gestein von 
Guglieri zeigt; ibre Abgrenzung von den Pbonolitbeu ist keine leiclite nnd kbnuten die zmn Seblusse besebrie- 
bencn Gesteine nucli zu den Pbonolitbeu gereelinet werden. 

Gestein nordlich von Cuglieri gegen Seneriolo. 

Dieses Gestein gehbrt zn den „ Laves feklspatlnques u La Marmonis. Es ist zieinlicb diebt, seltencr 
etwas porbs, von raucligrauer Farbe; Feldspathernsprenglinge sind nur uugeniein selten wabrziinelnnen. Die 
untersuebte Probe wnrde in der Niibe von Cuglieri gesammelt und stainiiit von eineni gegen Westen geflos- 
seuen Strome, auf dem ein Tbeil der Ortsebaít gebant ist. 

tn Díimisebliffeu nnter dem Mikroskope zeigt das Gestein niebt jeuen krypto-krystallini.scben Cbarakter, 
den seine ausserst dicbte Gnmdmasse vennntlien lassen konnte, viclmehr erscheint es zieinlicb gleiehmassig 
grosskoniig. 

Vorwiegend ist der inonokline Feldspatb in selir regelmassig entwiekelt.en, langlicb-reehteekigen, bie 
und da fast quadratiseben Durebsclmitten, die selir friseb sind; an Einschliisseii entlialten sie liebt getarbte 
Glasmasse, Apatit, Magnetit, Angitniikrolitbe, sowie andere niebt níiher bestimnibare Mikrolitbe; diese Bei- 
meiigiuigen sind baníig auf irgend einen Puukt iiu lnnern des Krystnlls eoncentrirt. 

Plagioklas konnte nur selir selten eonstatirt werden, dagegen kommen Karlsbader Sanidinzwillinge 
hin nnd wieder vor. 

Audi der Augit kommt in vereinzelten grosseren lndividuen vor; sie zeigen blassgriinc Dnrebsebnitte 
nnd sind niebt pleocbroitiscb. Biotit konnnt ebenfalls in vereinzelten braunen líliitteben vor. Magnetit ist in 
kleinen Krystallen und Kornern baníig; Apatit selten. Hornblende seheint ganz zu fchlen. Die grosseren 
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S:inidiniudividuen hiklen die Unuptmnsse des Gesteins. zwischen ihneu konmien norli kleinere Leisten dieses 
Minerals, sowie zahlreielie Augitdurehsclmitte vor. 

Nephelin konníe nieht heobaclitet werden; die Atznng des Schlitïes inït Saure ergab keine Gelatination 
und aneli keine sonstige Yerandernng des Schliftefe; aueh wurde bei der Behandlnng des Gesteinspulvers mit 
kocliender eoneentriríer Salzaiinre keiu Gelatiniren beobachtet. 

Glasbasis ’dürfte in Spnren vorkoniineu. 

Eiue Analvse dieses Gesteincs, welelie zugloich nnnahernd die Znsammensetzung der Gesteine vom Mte. 
Castellferm und der gegenüber liegendeu Ku])|)en, vom Mte. Vittoria und von Senerioln gibt, lieferte mir 


folgendes Resultat: 

Kieselsaure . 55*11 

Thonerde . .. 20*90 

Eisenoxyd . 0*11 

Kalkerde . 3*54 

Magnèsia .: 1*21 

Manganoxydul . Spur 

Kali . 7-52 

Natron . 5*131 

Gliili verlnsT . 1*04 

Phospliorsiínre . Spur 

100*74 

Speeif. Gewicbt = 2*09. 


Diese Znsammensetzung entspricbt der vieler Sanidintraeliyte; der liohe Kieselsauregelialt des Sauidius, 
der die Hanptmasse bildet, wird ditreli die Amvesenlieit von Àngit und nanienílieh Magnetit, der, naoli dem 
Eisengehalte zu sebliessen, in betrnchtlieher Menge vorhanden ist, herabgedriiekt, und dadureh ein basi- 
sclieres Gestein hervorgebracht, als das als Sanidin-Plagioklas-Traehyt bezeiehnete es ist. 

Gestein aus dem Thalkessel des Monte Urtica. 

Das Gestein ist rnncbgrnn, diclií, oít nielir porpliyrartig mit kleinen Feldspatheinsprenglingen. 

Die mikroskopiselie Untersnehung ergibt vorwiegeml monoclinen Feldspatb , nnr selten sielit man Pla- 
gioklase; Karlsbader Zwillinge des Sanidins kommen nieht gai* selten vor. Die grosseren, porpbyrartig ein- 
gesprengten Feldspnthimlividiien enthalten Mikrolithe und Glaseinselilüsse. Die kleineren simi dagegen 
ziemlioh arni an Einsehliissen. Au manchen Stellen zeigeu die Sanidinleisten Aulage znr Fluctuatiousstruetnr. 

Der Augit ist in kleinen blassgninen lndividuen, die keiuen Pleoebroismns zeigen, liautig. 

Magnetit ist ebenfalls sowolil in grosseren Krystallen, als ancli in kleinen Kornchen sehr reielilich vorhanden. 

Apatit zeigt sicli hin nnd wieder. Glasbasis wurde an manehen Stellen beobachtet, sie zeigt Kornehen 
und langliehe Mikrolithe. 

Nephelin konníe nieht mit Sicherheit constatirt werden, aueh gelaíinirt das Gestein nnr spurenweise, so 
dass kaum nennenswerthe Mengen von Nephelin vorhanden sein kbnneu. 

Gestein zwischen Cuglieri und Ghizo. 

Das Gestein wurde in der Niilie des Ghizo gesammelt; es bat cine raiiehgrane diehte Grundinasse nnd 
zeigt selten Einsprenglinge von Sanidin und Biotit. 

Niu* selten sielit man in Diinnschliflen grossere Sanidine, die sehr friseh. wasserhell, reieh an Glasein- 
srdiliissen an Magnetit und an Mikrolithen simi. Aueh einige grossere Biotitblattcheu kouinieu vor. Plagioklas 
ist selten. 

Ausser diesen grosseren Einsprenglingen erscheint das Gestein hanptsiiehlich aus kleinen Sanidinleisten 
zusaminengesetzt; meist siiul es einíache lndividuen, seltener Zwillinge nacli dem Karlsbader Gesetze. Der 
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Angit, der in grosseren Indivirluen fehlt, tritt in kleinen, griinen Sanlen hautig aní. Magnetit, der nicht selten 
von einem Eisenosydhydrntboíe mngeben ist, zeigt sieb rcichlieb. Apatit ist selten; einige lridymitahnliclie 
Tafelcben wurden beobacbtet. 

Nephelin ist nielit ganz sicher vorlianden, indessen kommeii einige zweifelhaíte lndividnen vor; jeden- 
ialls kann naeli dem Verlialten gegen Saure zu urtheilen, die Menge desselben kauiii eine merklielie scin. 

Glasbasis kommt in geringer Menge zwisehen den einzelnen Krystallen vor. 

Augit-Trachyt aus dem Thale des Rio Mannu bei Castelló Ferru. 

Das Gestein ist portis; es enthalt grosse Sanidine, einzelne Biotite, aueb Augite in kleinen Sanlen mul 
bat in hobem Grade den sogenannten tvaeliytiscben Habitus. 

Im Diinnschliií sielit man eine Anzabl von grosseren Sanidiuen, die ziemlieli arni au Einsehliissen sind, 
11 tir einige grossere Mikrolithe nnd jene íarrenkrantartigen Glasgebilde, die in manclien Ernpíi\ gesteineu 
auítreten, wurden stelleinveise beobacbtet; bemerkensweríb ist ancli eia einziger Einsehluss eines Plagio 
klases mit seebseckigeni Durcbscbuitte in einem der grosseren Sanidine; seltener sind Biotitblattclien nnd 
grossere, griine Augitdurcliselinitte als Einsprengliuge; anch einige Hornblendednrcliscbnitte kommen vor. 

Die Hanptmasse des Gcsteins bestelit ans kleinen, sebr sehmaleu Sanidinleisten, von deuen einige Zwil- 
linge sind; sie liegeu ganz wirr dnrelieinander; ausser den deutlicb rectangular begrenzten Durclisehnitten 
kommen aueb unregelmiissig begrenzte Sanidine mit verscliwoninienen Randern vor; Karlsbader Zwilliuge 
kommen gleicbíalls vor. 

Plagioklas, der mit sebr scbdner Zwillingszusaminensetznng auítritt, ist im Ganzen sebr sclten. 

Der Angit ist in kleineren lndividnen reclit hautig, seine Enrbe ist grasgriin; er zeigt keinen Pleocbrois- 
mus nnd bildet langliehe, bexagonale, sehmale Sanlen; an Eiusehliissen ist er sebr arm; einige Magnetite 
nnd Glaseinschliisse wurden beobacbtet. 

Apatit in Nadeln nnd hexagonnlen Durehsclmitten zeigt sieb ziemlich selten. 

DerMagnetit findet sieb in nielit selu* liaufigen qnadratisehen DnrcbscL·nitten, dagegen in winzigen Korn- 
eben, die besser als Opaeit zu bezeiclmen sind, sebr reicblicb. 

Glasbasis konnte nur in sebr geringer Menge beobacbtet werden. 

Nephelin konnte mikroskopisch nielit nachgewiesen werden, das Gestein gelatinirt nicht, was ebeníalls 
íiir die Abwesenheit jenes Bestandtheiles sprieht. 

Gestein vom Monte S. Vittoria. 

Sebr diehte, liarte, rancligraue Grtindinasse, in der nnr selten einzelne Sanidinleisten oder Biotittafelclieu 
erblickt werden. 

Das Gestein bildet eiuen Hiigel, der ringsum von Basalten mngeben ist. 

Mikroskopiseli ist es nielit nnalmlicli dem Gestein von Cnglieri. Man bemerkt in dem Seliliffe einzelne 
grossere Sanidine, meist einíaebe lndividnen, selten Karlsbader Zwilliuge, die viele Gasporen, Glasein- 
schlüsse, Mikrolithe, sowie einzelne Magnetiteiuseblüsse enthalten, aueb Apatitliexagone wurden darin beob- 
aebtet. Einige grossere, wenig pleoohroïtische Hornblendekrystalle kommen ebeníalls vor. Ebenso einzelne 
Biotitlamellen. 

Die Ilauptinasse des Gesteines bestelit aus wirr durebeinander liegenden Sanidinkrystallen nnd Krystal- 
loiden, dazn tritt noeli Angit in blassgriinen, nicht pleoeliroïtisehen Durclischnitten. Magnetit ist reichlich 
v ert reten. 

Nephelin konnte weder mikroskopisch, nocli bei Bebandliing mit Salzsanre eonstatirt werden. 

Zersetzte Gnnulmasse, die vielleicbt glasiger Natnr ist, kommt in geringerer Quantitat vor. 

Das Gesteinspulver gelatinirt nnr sebr wenig. 
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Gestein südlich von Cuglieri. 

Das hier zu hespreehende Gestein tindet sic.li unweit Cuglieri, auf der Strasse gegeu Ghizo nin Mte. 
Sn Elzn. Es zeigt eine porose raueh grane Grundmasse, in der Sanidineinsprenglinge, sowie braune Biotit- 
blattclien beinerkbar sind. 

Im Dnnnschliff sielií man zalilreidie Sanidinkiystalle, die viele Mikrolitlie und Glaseinsehliisse zeigen 
ancli Zwillinge nacli dein Karlsbader Gesetze konnnen vor. Ausser einigen gvosseren Individuen komnien aucli 
leistenformige kleinere, wíit durelieinander liegende Diirehschnitte vor. Plagiokbis in grosseven Individuen 
wurde bcobachtet, darunter aucli Krystalle, die zwei L·amellensysteme, welelie sieli unter ungefalir 92° 
selineideu, aufweisen. 

Einzelne grossere Biotite komnien vor. 

In der, den HauptÜieil des Gesteines bildenden Grnndinasse wnrde viel Sanidin. dann Augit in blass- 
griinen Saulen und Magnetit (Opaeit) constatirt. Aurh einzelne Apatitnadeln wurden darin gesehen; jedocli 
ist sie zienilieli zersetzt, so dass sieli sonst Itber ibre Natnr nicht viel missa gen 1 asst; gekornclte Glasbnsis 
sebeint darin vorzukommen; anell der Nepbelin diirfte ilir niclit ganz fre nul sein, aber jedenfalls kann er nur 
in sehr geringer Menge vorkommen, denn das Gestein gelatinirt uur selir wenig; es ist dalier das Gestein 
das wesentlich ans Sanidin, Augit, Magnetit besteht, bei den r rraebyten betraebtet worden. 

Hic und da ist es tutïalinlieb. Dieses, sowie das folgende Gestein bilden den Èbergang zu den Phono- 
litlien, beide konnte man eveutnell anell bei den trar·hytiseben Phonnlithen betracbten. 

Gestein vom Kamme des Monte Urtica. 

Es bat dieses Gestein porphyrartigen Habitus nnd gelibrt zu den ganglormigen Gesteineu. In einer 
diebten, granen Grundmasse erselieinen zablreicbe Felclspatheiiispreuglinge und aueli Biotitbliittcben. 

Unter dein Mikroskop im Dünnseliliff sie li t man einzelne pliorphyrartig eingesprengte Sanidine in Krystall- 
durcbsehnitteu und Kornern. Sie cntbalten Glaseinsehliisse, Magnetit und Mikmlithe. Plagioklas ist selir selíen. 

Einzelne Biotitldattcben wurden beobachtet, Augit kommt in seltenen, nicbt pleochroïtiselien, gelbgriinen, 
an dem Mangel au Spaltbarkeit kenntlielien Durchscliiiitten vor; ausserdem ist er in kleineren Saulen sebr 
verbreitet; die Hanptmasse des Gesteines besteht aus Sanidin und kleinen Kornern, mit verscbwoinmenen 
Umrissen. Fluetnationsstrnrtnr wurde niebt beobachtet; zersetzte Glasbasis diirfte hier vorkoniuieu, vielleieht 
gebort aber ein Tlieil der isotropen Substanz dem Nepbelin an. 

Magnetit in qnadratisoken Durelischnitten ist ziemlieli haufig. 

Der Nepbelingehalt kann jedenfalls dein Verlialten gegen Saure gemàss, nur ein selir geringer sein, 
indess ware es mbglieh, dass in der Grnndinasse etwas Ncplielin entlialten ist, da einzelne Dnrchschnitte mit 
versehwommeneii bexagonalen Riimlern darin sichtbar waren, die ibrem optiseben Verlialten nach, zmn 
Neplielin gereclinet wenlen kbnnten. 

Es diirfte jedocb das Gestein noch zu den Sanidin-Augit-Trnehyten zu recbnen sein, obgleieh es einen 
Ubergang zu den phonoliihischen Tracbyteii reprasentirf. 

3. Trachytische Phonolithe. 

Die Begivnznng und Detinition des Plmnolithes ist bis jetzt noeli eine ziemlicli nnbestimmte , je naehdem 
man die Leucitgesteine mit liineinzioht uder niclit: dnreli Hinzuzahlen der letzteren Gesteine reprasentiren 
uns die Phonolithe eine atteb geologisch und oliemisch znsammengebbrige Gruppe, die einen Übergang zwi- 
seben Tracliyt nnd Basalt, diesen zwei grossen Fainilien der tertiaren Eruptivgesteine, iierstellen, desswegen 
wird es vi el 1 eii·lit gut sein, die Plmnolitbe im Allgemeinen als 

Nephelin-Phonolithe, Leucit-Phonolithe 

zu bezeiehneu, da ein neuer Name für letztere, oder die Veraiiderung der Detinition eines alteren niebt gar 
vortheilbaft sein dürften. 
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Diese Kintheilung liat den Vortlicil, dass durch sie die gauze Gruppe nnter cinem Namen vereinigt wird, 
crstere gehoren geologisch und chcmisch zu deu Trachj'ten, letztere zu den Basaltcn. Dazwiselien stehen die 
Leu ei t- Nc ph el i nges t e i ne, R o se n bu sc h’s Leucitophyre. 

Zn den Leucitphonolitlieii wiirde ich nanientlieh reclinen: die Ranidin-Lencitgesteine ZirkePs, so z. B. 
die Vesnvlaven, die Gesteine nus der IJnigcgcnd des Braecianersces. Ini Aligeuieinen gehoren dazu, dic aus 
Leucit und Ranidin hestehenden Gesteine. 

Wir hahen uns hier nur mit den Nephclin* Phonolithen zu beschaftigen; wns diese anbelangt, so tritt das 
Rediirtniss eincr weiteren Olassitieirung ein, es wird wahrscheinlich am besten se in, wenn nuïn dabei iu jedem 
Phonolitbterrnin selbststandig vorgelit nnd die localen Vcrhaltnisse vorwicgcnd beriicksichtigt. 

Bofieky theilt iu seinen verdienstvollen Stndien die sanidinflilirenden Phonolithe Bohmens, ein in: 

L Rnnidin-Noseangesteine. 

2. Neplielin-Ranidiugesteine. 

8. Phigioklas-Ranidin-Phonolithe (Trachy-Phonolitlie). 

4. Ranidin-Phonolithe. 

Erstere Gesteine fallen fiir uns liinweg. Die zwciten sind durch das Gestein aus dem Tbale des Rio 
Mannu reprasentirt. Die dritte Abtlicilnng felilt ganzlich, und die vierte sebeint am liiiiifigsten reprasentirt; 
jedoch diirfícn unserc Gesteine jedenfalls zn den neplielinannsten der Bof i cky'schen Phonolithe gehoren, 
da der Nephelingehalt wold nie 20Proe. überschrcitet, gewolinlicb nber nnr 10 Proe. betragt; da diese Gesteine 
iu Trachyte tibergelicn, so babe ich sie als trnehytisehe Phonolithe bezeiehnet, ohne daraus cine allgemeiuc 
Unterabtheilnng* der Phonolithe machen zu wollen, da die Unterabtlieilnngen in den verschiedenen Eruptions* 
gebieten verseliieden scin konnen. 

Die hier zu beschreibenden Gesteine sind vorwiegend Sauidingesteine mit nnr untergeordnetem Nephclin ; 
sie gehen durch Verlnst con Neplielin allmalig in die Sanidin-Angit-Trachyte nber. mit denen, wie mehrfach 
crwahnt, sie aucli geologisch in innigem Zusainmeuhang stehen. 

Augit ist in alien sehr hàufigj Magnetit in massigeu Quantitateu vertreten. Glasbasis erlangt in i li nen 
keine Bedeutung. 

Von deu Sanidin-Augit-Trachyten unterseheiden sie sicli liaufig noch durch das Anftretcn des Hnuyns, 
der zwar nicht in grosserer Mengc, wolil aber als sehr heachtenswerther accessorischer Gemengtheil in den 
meisten bemerkt wnrde. 

Der Hauyn sinkt nirgeuds zur mikroskopischen Kleinheit herab. 

Titanit sebeint darin nur selten aufzntreten. 

Auffallend ist auch der ganzliehe Alangel an Plagioklas in den trachytisehen Phonolithen. Audi die 
Hornblende felilt fast ganzlich in den Phonolithen. 

Die Unterscheidnng von Angit und Hornblende grlindet sich bei den Trachyten und Phonolithen auf die 
Spaltbarkeit und die Absorptionsunterschiede. 

Nach Rosenbnsch wiire letztcres Merkmal ein ganz trügeriselies, nin Hornblende und Augit zu unter- 
scheiden, ich glaube, dass diese Behanptnng eine nicht ganz riclitige ist, mir wenigstens liat die Erfahning 
gelehrt, dass bei makroskopisch vorher bestimmten Angiten nur sehr sehwacher Pleochroismns zu beob- 
achten war, dagegen bei Hornblenden stets Absorptionsunterschiede wahrzunehmen wareri; dass Ausnalnncn 
vorkommen, will ich zugestehen, so zeigen nanientlieh Augite ans Angit-Andesiten hie mul da merklichen 
Pleochroismus, sehr liclite oder zersetzte Hornblenden oft nur sehr schwachen. 

Es wird also Falle gehen, wo nian im Zweifel sein kann, nnd namentlieh auch bei faserigen Hornblenden 
und Angiten dürfte dies cintreten. 

Aber im Ganzen bat mir wenigstens meinc Erfahning au massigeu Gesteinen verschiedenen Altcrs und 
von verschiedenen Localitaten gelehrt, dass dic genannten Falle mehr ausnahmsweise vorkommen, dass aber 
eine ganzliehe Znrückweisung des von Tschermak augegebenen Mittels der llnterscheidung von Augit mul 
Hornblende durch die Ahsorptionsuntersehiede uns eines sehr wichtigen Ilillsmittels berauhen wiirde. 

h 
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Dass dancbcn bauptsiirblicli dic Spaltbarkeit venvendet, wcrdcn isoli uml wo dies moglieb, dic noeb von 
I\ os c n i>u s cb angegebcnc l T n11*rsclicïi!nng: vermittclst dcr Lage dcr Elast.icitíitsaxen in dcn Srlinitten uach 
der Symctriecbene, ist sclbstvcrstandlich. 

ín den íncistcn Fallen winl aber die Beobachtung dcr Absorptionsunterscdiiede von scbr grosscm 
Nutzcn sein. 

Dcr Hauyngehalt kdrmtc als wcitcrcs Eintheilungsmittel dcr einzclncn Gestcinc bemitzt wcrdcn, obglcich 
mir dassclbe zicmlich umviclitig erschcint, man kann die Gcsteine dalier cintheilen in hauyníuhrendc uml 
liauynlVcic. 1 Zu erstcrcn gehorcn dic Gcsteine von Castell Ferm, aus dem Thalc des Mte.Urtica, zu dcn letz- 
teren die Gestcine vom Mtc. Boc bei S. Lussurgiu und von Scanu. 8ic simi dcn ersteren gegeniibcr weitaus 
die seltenercm 

Es scliien mir jedocli dieser Umstand niclit wichtig genug, um eine Treunung durclizuí’ührcn, und babe 
icli bei der nacbíblgcnden Aufzahlung dic Gcsteine nacb ilircm apprnximativcn Ncpliclingcbalt angerciht, so 
dass zuerst dic ncpbeliíianncrcu koinmcn nnd die ncphelinrcicbercn dcn Schluss bildcn, dadurcli wird 
namcntlicb der Übcrgang vom Tracbyt in den Plionolitb ersichtlicli gcmacbt. 

Gestein von Scanu. 

Àusserlicli bat dassclbe cinige Àlinlicbkeit mit dem Gestcinc von Cnglieri. 

Es ist cbenïalls dicbt, bat cinc rauclmrauc, wciclic Grundmasse und zcigt keinc Einsprcnglinge. Nebem 
bei bcmerkc icb, dass dic meisten der liieliergeliorigcn Gcsteine geringe Iliirte zeigen. 

Sanidin zcigt sieb in cinzelnen grbsseren Korncrn, haufiger aber in weniger grossen, lcistenlormigen 
Krystallen, dic banfig Mikrolitlie und Glascinscblüsse entbalten; dicsc Sanidinleisten zeigen aueh liic und 
da parallcle Anordnung. 

Plagioklas sebeint liicr ganz zu lelden. Augit koinmt in blassgrünen Situícn in ziemliclier Mengc vor; cr 
zcigt kcinen Pleochroisinus. 

Mngnetit ist niclit liautig, cr kommt in Korncbcn und Krystallen mit quadratiscliem Durcliscbnitt vor. 
Ilornblcudc und Biotit lelden. Der Nepbclin ist mikroskopisch nur au wcnigcn Stellcn in bexagonalcn Durcli- 
scbnittcn zu beobaobten; vicllcicbt gelmren cinige der írübcr gonanuten rectangularen Leistcn, dic als Sanidin 
gedeutet wcrdcn konnten, zum Nepbclin, jcdocli ist cinc Bcstiimniing kaum mdglicb. 

Dcr Nepbclin konnte indess uiizweii'elbaít. dnrcli dic mikrorbcmiscbc lïeaction coustatirt wcrdcn, indem 
bei dcr Àtzung mit Salzsiiure sowolil Gelatination, als aucli Bildung von Kocbsalzwiirtclehcn beobaclitct wur- 
dem Dic Menge des Ncpbclins ist indessen am b liicr nur cinc scbr geringe, nacb dem Vcrbalten gegen 
Siiure zn sclilicsscn. 

Glaslmsis ícblt aucb in dicsem SchlitTTe. Einzclne r ritanite wnrdcn beobaclitct. 

Das Gestein bat Àlinlicbkeit mit dem Gestcine vom Mte. Boe bei 8. Lussurgiu, ist jedocb weit nepbclin- 
iirmer. 

Gestein vom Castelló Ferru. 

Das Gestein ist. scbr bart, dicbt, von dmikclgrauer Farbc, olmc Einsprcnglingc und bildet ei nen Strom, 
dcr cl en alteren Tracliyt-Tnfl' bedcckt; aut* dicsem betimlet sieb dic Kuinc cincs altcn Castells. 

I nter dem Mikroskop siclit man einzclne llauync, zum Tbcil mit quadratiseben Diircliscbuitten, zum 
Tbeil mit unregclmassiger Fmrandung; zur niikruskupiselicn Klcinlicit sinkt dcr llauyn bicr niclit berab; 
seinc Mcngc ist keinc bcdcntcndc und betragt. vicllcicbt 2 — 4 Proc. der Gcstcinsmasse. Dic Farbe dcssclben 
ist cinc diinkclblauc, ot't aber zcigt cr scbinutziggelbc Farbung, dic von dcr Zersctzung bcrriilirt, tlicsc ist 
bei den meisten llauyncn cinc zicinlicb wcitgcliendc. Cbaraktcristiseh simi dit* nic íehlemlcn Strichgcstcine, 
dic sieb unter 90° sebneiden. 


1 Ich liatM» k<‘iiic Ti'cimmitf vmi llauyn uml Nosran dmcli^utulii'l, snndmi allc liiclicr gutiorigcn Mincraticu als llauyn 
bczeiclmet. 
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Die einzelnen Stiiehe losen sicií ganz gní in midurchsiYhtige, linear aneinandergereilite, langgestreekte 
sehwavze Stabcben oder in eben solelie Koniehen anf, dereu Natur seliwer bcstiinmbar ist. 

Sonst entlialten die Hauyne weuig Einseldftssc. Der eharakteristisehe scliwarze, nndurchsiehtige lïand 
der llanyue tritt anell liier anf. 

Der Sanidin tritt in einzelnen grosseren Dnrehsehnitten anf, sie entlialten Einsehliisse, namentlieh nadel- 
formige Mikrolithe, ferner ilagnet.it and Àpatit in liexagonnlen DureliselmiUen mul Nadeln, wobl nucli kleine 
Nepludine; Glaseinselditsse siiul seltener. Bioíit tritt in einzelnen Blattcheu anf, Hornblende feldt, grossere 
Augite koininen nicdit vor. 

Die Hanjitnuisse des Gesteines besteht ans langen Sanidinleisten, die cbenfalls die vorbin genannten 
Einsehliisse entlialten: sie sind hie and da paral·lel angeonlnet. Ferner treten kleine hlassgriinc, niebt jdeo- 
cliroïtisehc Augite anf, deren Durclischnitte liiuglirli rechteckig oder langlieh seehscekig sind, sie entlialten 
nur wcnig Einsehliisse. 

Der Nephelin tritt an manchen Stellen der Selïliffe in kleinen bexagonalen, oft abgerundeten, dicbt 
gedriingten Dnrelisolniitten anf, die zienilich gut zu erkennen sind; or ist aueb bier wasserbell mul niebt gai* 
zersetzt; an Einschlü.ssen Dí cr sebr arni. Die Menge des Nephelins kann keine bedeutende sein, denn das 
Gestein gelatinirt sowohl im Seblitf, als anell beï dem Yersuche init Pnlver nnr wcnig. 

Plagioklas t'eblt diesem Gesteine gíinzlieli. Magnetit ist niebt selten. A])atitnadeln konnnen ebenfalls vor. 

Oh Glasbasis vorkonmit, ist niebt ganz sieber, aber an einigen wenigen Stellen beobarhteí man cine, an 
Mikrulitben reiehe, isotrop sieli verlialtende Masse, die niebt Nephelin sein diirfte. 

Gestein sUdlich von S. Lussurgiu. 

Dnsselbe wnrde im Thale des ans dem Al te. lírtiea Hiesscnden Baohes gesannnelt. 

Es diirfte stmmartig gcílossen sein doeli iiisst sieli dies niebt mit Sieberlieit, entscheiden; es zeigt 
eine blaugraue, barte dicbte Grundmasse, in der einzclne Sanidinkrystalle ersebeinen; diese sind oft bis 
H‘“ m Iang. 

In Dünnsebliffen siebt man vor Aliem die aueb makroskopisch licmerkbaren Sani d i ne, die sebr lebbafte 
Interferenzfarben zeigen; sie sind reich an Gasporen, Grundmasse- uml ( ílaseinsebliissen, 5lagnetit mid Mikro- 
litlien; nnííallend sind dendritisebe Gebikle, die oftenbar aus Glasmasse besteben nnd in alien grdsseivn 
Sanidinen vorkonnnen; am b Apatit tindet sieb im Sanidin. Diese Einseliliis.se sind sebr unregelmassig ver- 
tbeilt, sie treten jedocb hanfiger an den líandern der Dnrchsebnitte anf. 

Die Sanidine zeigen aneh Zwillingsbildiing naeb dem Karlsbader Gcsetze. Plagioklas feldt ganz. Ansser 
den grosseren Sanidinen konnnen noeh andere kleine vor, deren Durehsehnitte wie bei den Sanidin-Augit- 
Traehyt.en wirr durelieiuander liegen. 

Der Augit tindet sieb in grosseren Durehschnitten von grasgriïner Farbe ziemlieb selten; diese entlialten 
Mikrolithe nnd bie nnd da 5hignetitkbrner, mul zeigen keinen merklieben Pleochroisnius. Kleinere Saulen 
desselben Minerals von blassgriiner Fiirbnng sind dagegen sebr lianfig. 

Anell die Hornblende, an ibrer Spaltbarkeit, ilirer braunen Farbmig nnd ihrem allerdings sebwaebeii 
Pleochroisinus kenntlich, konnnt obgleich selten vor; ebenso werden aneb vereinzelte grossere Biotitbliittelien 
beobacbtet. 

Nephelin tritt in einzelnen rundlieli-tiexagonaleu Durcbschnitteu anf, die an ilirem isotro]ien Verhalten 
im polarisirten Lielite erkannt werden, dic rcehteekigen Durebsebnitte lassen sieb von denen des Sanidins 
niebt untcrselieiden. Der Nephelin ist in diesem Gestein keineswegs zersetzt, sondern vollkommen wasser- 
licll, er ist aneb sebr arni an Einseldüssen zeigt keine 51ikrolitlieiikranze; aueb tebit ilnn der sonst in 
Nepliclinen so hantige Staub im Innern der Krystalle. 

Die Nepheline der sardiseben Gesteine zeigen keine Tendenz znr Zeolitbbildung, welebe niemals beob- 
aelitet wnrde; bei der Zersetznng tritt elier Kaolinisirung ein, welclie aneh die oft beobaehtete Zerreibliebkeit 
der Gesteine bervorbringt. 

h* 
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Die Menge des Nephelins ist eine weuig bedeutende; dies wird aueh durch die ehemisehe Probe besta- 
tigt; es gelatinirt namlich das Pnlver des Gesteins mir sehr weuig, trotzdem aueh Hanyn vorhanden ist. 

Der Hanyn (Nosean) ist nieht g-ar so selten, er tritt in quadratisehen Durcliscbiiitten, die aber linufig 
nieht ganz scliarf begrenzt, sondem inelir gefranst sind, auf. Seine Farbe ist oft eine stark dunkelblaue, 
hiinfig aber eine sehmutziggelbe, wenn die Zersetznng weiter vorgescliritten ist; er ist daim nnr am Bande 
sehr dunkel. und zeigt aueh dann noeh sehr sehbn die bekannten Strichsystenie; er kommt nnr in grosseren 
Imlividnen vor and sinkt nieht zur mikroskopiselien Kleinheit herab. 

Magnetit ist hier hiiulig; Glasbasis kommt in sehr geringcr Menge vor. 

Tuffahnliches Gestein vom Monte Boe bei S. Lussurgiu. 

Es zeigt dasselbe eine sehr harte blangraue dieiite Grundmasse, an eiuigen Stellen des Berges ist es 
jedoeli mehr venvittert, sehr dielit und tuffabnlioh; indess ist es, wie sieh bei niiherer Begelmng beobaehten 
lasst, dasselbe Gestein, das sieh hin und wieder in seinem Habitns den granen Traebytlaven, andererseits 
gauz den Tuffgesteinen nithert, 

Im Dünnsehliff sielit nian nur selten grossere Sanidine, ausnahmsweise kommt hier aueli Plagioklas vor, 
der sonst in den diehten tuffahnlichen Gesteinen fehlt; das Gestein naliert sieh dadnrcb den Sanidin-PIagio- 
klas-Traehyten mit porphyrartigem Habitns, von deuen es aber durch den Nephelingehalt wesentlich ver- 
sehieden ist. 

Dieses Gestein ist sebr íeinkornig und besteht bauptsaehlieh ans Sanidin, der jedoeh nieht in seharf 
begrenzten Leisten, wie bei den anderen Gesteinen, die bisher betrnchtet wnrden, vorkommt, sondem dureh- 
wegs nmdliche versebwoinmene Umrisse bat; an manehen Stellen ist das Gestein tuffahnlieh, indem die 
Sanidine offenbar nnr Bruebstüeke sind, mit ganz unregelmassigen Finrissen; ancb der Augit, der au man- 
chen Stellen des Sehliftes sieh liauí’t, bat liie nnd da diesen Ilabitus; ausserdem kommt dieses Mineral in 
kleinen blassgrnneu Sanlen vor. 

Nephelin kommt in grosseren Individuen kaum vor, findet sieh aber in der Grundmasse in dielit 
gedràngten hexagonalen, oít abgerundeten Dnrehschnitten; er ist arni an EinseL·liissen und ziemlieb í’riseb 
und wasserhell. 

Magnetit ist sehr liíiufig, sowold in grosseren Durehsehnitten, als in winzigen Koruehen. 

Einigc selteue Biotitblàttehen wurdeu constatirt. Glasbasis dürfte ganz fehlen. Das Gestein ergab bei 
der Behandlung des Sehlirtes mit Salzsaure Gelatination nnd Bildung von Koebsalzwürfelelieu, aneli das 
Gesteinspulver gelatinirt mit eoneentrirter Salzsiinre. Die Menge des Nephelins diirfte vielleieht tiber 
15 Proe. betragen. Hauvn wnrde nieht beobachtet, vieileiclit ist er schon zn zersetzt, imi noeh uutersehieden 
zu werden. 

Tuffahnliches Gestein aus dem Kesselthale des Monte Urtica. 

Das Gestein ist blassgrau, oft weieh, bat eine dieiite, seidenglanzende Grundmasse, in der einige wenige 
Sanidine erseheinen. 

Grossere Srmidin-Durchsehnitte sind im Diinnsc·hliffselten zu beobaehten, sie enthalten Gasporen, Glas- 
und Grundmasseeinschlilsse, Magnetit ; hie und da erseheint darin Plagioklas als Einsebluss. 

Das Gestein hat ein sehr dielites Gefüge. Es tritt darin hauptsachlieii Sanidin und Augit anf; der Sanidin, 
Ger aueh in kleinercn Individuen vicle Einsehlusse entlialt, kommt mit unregehnassig begrenzten Fandern vor. 
Plagioklas als selbststandiger Gemengtheil, und Hornblende fehlen ganz. 

Der Nepbelin kommt in nieht bedentender Menge vor, er ist vorwiegend in der Grundmasse enthalten, 
in der er kleine hexagonale, dielit aneinander gedrangte Dnrebsebnitte bildet, die selir rein und wenig zer¬ 
setzt sind, in grbsseren Individuen kommt er nieht vor. Magnetit kommt in Kornern von verschiedenen 
Dimensionen, im Ganzen aber nieht haufig vor; dagegen ist der Augit gar nieht selten, seine blassgriinen, 
nieht pleochroïtisehen Dnrebsebnitte siiul ziemlieb klein, haulig zersetzt; sie enthalten Mikrolithe, Glasein- 
se.JiHisso und Gasporen. 
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Zu erwahuen sind nocli einzelne, selten anitretende Hiotitblilttehen. Apatit tritt 7 wenngleich selten, anf; 
Glasbasis dtirfte ganz felilen. 

Ein uormaler, ans Bruehstïïcken gebildeter Tutf licgt liïcr keincsfalls vor, (lie Àlinliehkeit ist melir eine 
iiussere; die tnffahnlielie Beschaftenheit diirfte durch sturmische Vorgauge bei der Eruption liervorgebracht 
worden sein; es handelt sicli bier aber nirgends nin eigentliche Tnffe, die aus erharteter vnleaniseber Asehc 
gebildet sein konnten, sondern an einigen Stellen wnrde dnreli die beftigen Bewegnngen der Mas,se dnreh 
Einwirkung der Gase eine stiinnische Erstarrnng liervorgebracht, die zn einer tuffahnliehen Besehafleuheit 
Anlass gab. 

Gestein zwischen Cuglieri und S. Lussurgiu. 

Dieses Gestein wnrde oberlialb des Castelló Ferru gegen den Kainm zu gesaimnelt; es bat etwas pho- 
nolitliahnliehen Habitus, eine dichte, graue seulenglanzemle Grundmasse, niit selir selt.enen Feldspatheiu- 
sprenglingeu. 

Iin Diinnschliff ersclieinen mehrere Sanidineinschlüsse, ohne regelmassige Begrenznng, die Glasein- 
sehliisse und Gasporen zeigen; die Hauptinasse des Gesteines besteht aus reetangularen, sehmalen Sanidin- 
leisten. 

Die Feldspathe zeigen keine parallele Anordnung, sie baben oít ganz verselnvonnnene Uiurisse. Hanyn 
konnnt bier in zersetzten, selnnutziggelben, quadratischeu, oft an den Randern ansgetransten Dnreliselmitten 
vor; er zeigt selten die ebarakteristisclien sebwarzen Streifen, wahrscbeinlieh siud dieselben bei der Zersetzung 
tlieihveise zerstort worden. 

Aueli der Augit ist in eine griingelbe Masse unigewandelt, er zeigt keine Interferenzfarben, seine Dureli- 
sehnitte von ianglicli hexagonaler, oder unregehnassig langlieher Forní sind oft ziemlieli gross; die Menge 
dieses umgewandelten Augites ist eine nnissige. 

Der Nepbelin ersebeint aucb bier vorzugsweise in sehr kleinen índividuen; deutliche liexagonale Dureh- 
sclmitte wurden mir an wenigen Stellen beobachtet, aber uack dem Verbalten gegen Siiure ist der Neplielin- 
gehalt kein uubetrachtlicher. 

Magnetit ist selten, Glasbasis seheint ganz zu l'eblem 

4, Normaler Phonolith. 

Nur in einem Gesteiue lierrsclit der Nepbelin gegeniiber den anderen Geinengtheilen vor, in den iibrigen 
berrsebt weitnus der Sanidin vor. 

Der Nepbelin kommt bier in deutlieben Krystallen, mit liexagonalen und qnadratiselien Durcbschnitten 
vor. Jene Tuterpositionen, die in Kranzen angeordnet sind und in den Neplielinen der Phonolitlie sonst hautig 
vorkommen, felilen bier ganzlicb, aueb jener blaue oder sebwarze Staub, der sonst so oft auítritt, koinite in 
diesen Neplielinen nicbt beobachtet werden. 

Augit und Hauyn kommen wie bei den traebytischen Phonolitben vor. Magneíit ist nielit hàufig, Glas- 
basis feblt; Titanit wnrde eonstatirt. 

Dieses Gestein, das nur geringe Verbreituug bat, steht gegeniiber den anderen nephelinfiibrenden 
Gesteinen durcb seine quantitative mineralogiscbe .Zusammensetzung und seinen Habitus isolirt da. Am 
naebsten kommen ilim die zuletzt genanuten Gesteine. 

Gestein aus dem Thale des Rio IVlannu. 

Dieses wurde dielit in der Nahe des Mte. Castelló Ferm gesammelt, wo es stromartig auftritt und an 
einem kleinen isolirten Hiigel vorkommt, der in seinem untereu i lieile aus 1 utï bestelit. Das Gestein ist stln 
bart, gelbgrau, dielit, zeint sebwarze Flecken, aber keine Finsprenglinge. 

Der Hanyn ist in diesem Gesteine selten, und treten einzelne grossere selimutziggelbe índividuen auf, 
die wiedernni die bekanníeii Strielisysteme zeigen; der Hauyn tritt nur iu grosseren qiiadratisch begmrzten 
Durebsebnitten auf, olme zu mikroskopiscben Dimensioneu berabzusinken. 
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Angit konnut liier in mittelgrosscn, lanchgriinen sanlenfbrmigen Individnen nieht selten vor. 

Hornblemle diirfte ganz felilen ; der Angit zeigt keincn merklielten Pleoehroismns; Biotit ist sehr selten 
in vereinzelten Blattehen zn beobaehten. 

Der Sanidin, der reiclilieli vorhanden ist ? tritt in Sanlen auf, ferner anoli in grbsseren, liinglich hexa¬ 
gonal begrenzten Durehsehnitten. Zwillinge naeb dem Karlsbader Gesetze konnneu vor. Plagioklas konnnt, 
bier gar nieht vor. l)ie Sanidine enthalten als Einseliliis.se vereinzelte Nepheline, etwas Glasmasse und 
Magnetit. 

Der Neplielin, der den Sanidin an Menge iibertrifft, also sehr reiehlieh vertreten ist ? tritt mebr in 
kleineren individnen als in grossen Durehsehnitten auf; er ist arni an Einseldiissen , nnr selten benierkt nmn 
iin lnnern einen dunklen, nus nieht miher bestinnnbaren Beimengungen bestehenden Kern; anell sind diese 
Nepheline, von denen in den Schliffen mebr bexagonale als (jnadratisehe Durehsebnitte sichtbar waren, wasser- 
hell und wenig zersetzt. 

Titanït wnrde anell an einigen Stellen beobaehtet; er bildet die bekannten Krystnlldurehsebnitte mit 
spitzer Endignng. 

Apatit wnrde beobaehtet. Glasbasis fehlt liier giinzlieh. 

Dieses Gestein gelatinirt nnverhaltnissniassig stnrk, sowolil bei Versneben an Sehliflen als an Gesteius- 
pulver. Der Neplielin bildet bier 35' bis 45 Proe. der Gesleinsmnsse. 

Magnetit tritt in diesem Gesteine nieht haníig anf. 

Eine Aualyse dieses Typns sehien sehr nothwemlig, nin aueli ehemiseíi die Beziehnngen zn den Tra- 
chvten festznstellen 

Die chemisrhe Untersnelmng ergab: 


Kieselsaure . .. 53-95 

Thonerde . 23-82 

Eisenoxyd . 2-(18 

Manganoxydnl . Spnr 

Knlkerde . 0*99 

Magnèsia . 0*55 

Kali . 5*79 

Natron . 10-03 

Gliihverlnst . 1-89 

Sehwefelsiinre . Spur 

99-70 


Von dem friiher beseliriebenen Gesteine von Cnglieri unterseheidet sieh dieses dnrcli die iinsserst 
geringen Mengen von Kalk und Magnèsia, die es anfznweisen hat ; ebenso ist der Eisengehalt. ein viel gerin- 
gerer als in jenein, der Alkaliengehalt , namentlieh aber der Natrongehalt ein nngleieb hbherer; dagegen 
ist es nur um ein Geringes bnsiseher als das Gestein von SeamM ’nglieri ; wie wir sehen werden, niihert es 
sieh , was den Kieselsanregehalt anbelangt, sehr den olivinfreien Basalten ans dem Gebiete des Mte. Ferrn. 

Das Gestein ist demnaeh sowohl der mikroskopischen Untersuehnng, als aneh der chemiseheii Aualyse 
naeh ein Gemenge von Neplielin, Sanidin mit nnr wenig Augit , da ja der Kalk- nnd Magnesiagehalt ganz 
unbedentend ist; aneh Magnetit ist selten. 


II. Feldspathbasnlte. 

Àllgemeines. 

Die Haaptmasse der Laven des Mte. Ferm besteht aus Feldspathbasalt; dieses Gestein bildet ausser 
dem grossten Theile der den 1 laiiptkrater naeh alien Seiten hin mngebenden Lavadecke aneh noeh einzelne 
Giinge im Bereiehe des Kraters; aneh ein Tlieil der Eaveu der parasitisebeu Kratere, die den Mte. Ferrn 
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unignben, geliort zmn Feldspatlihsi^alt, und ebenso liaben die A ulcane von Pozzo Maggiore /.nm Tlieile wenig- 
«tens solehes Material gelielert. Bei tler Betraelitung der einzelnen <4es1eine wurdc diese geograpliisehc 
Anordunng beibelmlteii , und zuerst die Gesteine des Mte. Ferrn, dann die der parasitisclien Kratere und 
liierauf die Laven der Vuleane von Pozzo Maggiore beselirieben. 

Die lner zu betrachtenden Feldspathhasalte zei fallen in oli v infli lirend e und oli v infreie; zwi- 
sehen beide tallen die olivinarmeii. In einigen konnnt der Olivin nur als Einschluss vor, in anderen liat er 
sieli direet ausgeschieden, doeh sol 1 eine Eintheilung auf dieses Verhalten hin liier niebt durchgefülirt sein. 
In Bezug aní' den Augitgelndt lassen sieli aiigitreiclie, augitarme and augit freic imterselieiden; indess scdieint 
der Olivingebalt wolil ein wichtigeres Moment llir die Eintheilung der Gesteine zu sein. Àusser dem Olivin 
und Augit und dem stets vorlierrselienden Plagioklas treten noeh Magnetit in wetdiselnden Mengen, hie und 
da Titaneisen, Eisenglanz, Apatií auf; der Biotit ist in einigen Gesteinen in erheblielier Menge vorhandcii, 
in selir wenigen (Gesteinen tritt aneh Orthoklas auf, Dagegen fehlen Beneit, Neplielin, Mellilitb und die 
Glieder der Hauyngruppe. 

Was die mikroskopisehe Oliarakteristik der Basalte anbelaugt, so sei bemerkt, da.ss der Plagioklas bei 
weitem alien iibrigen Gemengtlieilen gegeniiber vorlierrsclit, und dass Olivin, Augit, Magnetit iin Verhaltniss 
zu anderen Basalten li&ufig melir untergeordnet ersclieinen. 

Der Plagioklas k< nnnt meistens in Leisten vor, die aus wenigen Lamellen bestehen, und die gewblmlieb 
arni au Einsebliissen sind; davon maelien nur die Plagioklase der porphyrartig ausgebildeten Basalte Aus- 
nalnne, 

Sanidin ist selir selten, selbst wenn man alle einfacben Duu bselmitte zmn monoklinen Feldspath recbnet, 

Der Olivin ist gewolmlicli farblos, von einem braunen Eisenoxydliydratrande umgeben, oft auch ganz 
brann; er zeigt hie und da von Zersetzung herrübrende Parallelfaserung, und ist ineist arm an Beimengungen. 
Picotit ist darin nur selten zu benbaehtcn. Aueb andere Einscliliisse sind selten, nur Dampfporen und Glas- 
eiustdiliisse sind haufiger. 

Der Augit tritt entweder in grosseren Krystallen init nelkenbrauner, blassgruner oder weingelber Farbe 
auf und liat dann gewbbnlicb aehteekige und hexagonale Durcbscbnitte, oder in selir kleinen, blassgelbcn 
Síiulen, mit abgerundeten Enden. Pleoelimisnius zeigt sicb nur selten, und dann nur bei den nelkcnbraunen 
Augiten, selir selten bei den griinlielien oder gelben; besonders deutlielie Absorptionsiinterscliiede konnte irb 
bei den Augiten dieser Basalte nieimils beobaeliten. 

Es liegt die Wabrscheinliebkeit der Ansielit. nalie, dass die dureh die Farben und Absorptionserseliei- 
mingen versehiedenen Augite wohl eine verscliiedene eliemiselie Znsannnensetzung besitzen. Der Augit ist 
in unseren Basalten nie selir reicli an Einselillissen. 

Der Magnetit tritt znmeist in qunclratisclien Dureliscbnitten auf, seltener in rundliehen; man beobachtet 
anell lner die sonst so liantigen Aneiiiamlerreibuiigeii der Magnetitc in Selmiiren. 

Was das Titaneisen anbelangt, so tirnlen si(di hexagonale Tafelchen davon nielit gar liauíig: dagegen 
koininen jene eigentliiinilielie Fornien vor, die dem Sehlitt’ ein merkwiinliges, gehacktes Ausselien geben, 
und die yon Sandberger als Titaneisen erklart wurden. 

Audi jene als Leukoxen bezeiclmeten Zersetzungsproduete des Titancisens wurden, obgleieb selten, 
beobachtet. 

Fisenglimmer tritt in manclieni unscrer Gesteine auf, femer ist Eisenoxydhydrat als Zersetzungsproduet 
des Magneteisens, des Olivins und Augits niebt selten. 

Naeli Bosenbuseli 1 soll zwiselicn dem Vorkonmieii des Olivins und der krystalliniselicn Ansbildung 
des Gesteins ein Zusammenhang existiren, er sagí: „.fc vollkommener mul deutlielier krystallin ein basal- 
tisebes Gestein entwirkelt ist. um so nnvollkonmiciier ausgebildet sind seinc Oli vine, d. li. nm so melir büssten 
die.se (Inrcli Unisebmelzung ilire Fonn ein.“ 


iMikioskujiiseliií l’hysiogmpiíie der Alassengesteinu, 1». 13o. 
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Dic sardischon Basalte lasscu hierin kemerlei Gesetzinassigkeit erkenncu, mul wenn dieselbc iiborliaupt 
existirt, so scheint sie deimocli vici Ansnalimen zu zeigon, gcradc in selir scliim krystalliniseli entwickclten 
Basaltcn fanden sicli scliart' begrenztc Krystalldnrebsclinitte des Olivins. Fast sammtliclie Gcstcine sind kry- 
stallinisch ausgebildct. and dic auftretendc Glasbasis stcts nur in geringeren Mengen vorlmnden. 

Dcr Habitus der Gcstcine ist ein selir versclitedener, es komnien doleritische, anamesitalinliclie, augit- 
andesilalinliche, sclilackig-porBse nnd ganz dicbtc Gestcine vor, vvobci lctzlere die seltenstcn sind. Eine niclit 
zu nbersebende Tbatsache ist das hin nnd wieder beobachtetc Vcrtretcn des Olivins durcli Angit nnd der 
Ziisammenliang dcr relalivcn Mengenjencr Mineralien mit dcr Magnctitmenge ; da es sicli um cbcmisch ziem- 
lieli glciche Magnicn hnndelt, so lassen sich du raus einigc Schliisse ziehcn. (Vergleiche unten.) 

Es iritl die Frage auf, ob die olivint'reien Gcstcine niclit nach dem Vorgangc Hosenbusch’s als 
Augit-Andesite alizutrcnnen waren. Icli kann dic Eintheiliingsweisc, wclchc jener Autor durcbgeí'iihrt bat, 
und wclche jedes chcmischc nnd gcologisehc Moment unberlicksichtigt lasst, im Allgemeincn niclit billigen, 
es ist mirjedocb hicr niclit moglieli, weiter daranf einzugelien. Was die Trennuug der Augit-Andesite voli 
den Feldspathbasaltcn anbelnngt, so ist meinev Ansiclil nach die Amvesenlieit von Olivin jedcnfalls genii- 
gend, um ein Geslein znm Basalte zn stempeln, indess scheint es inir niclit vortlicilliaft, jeden olivint'reien 
Basalt Angil-Andesit zu nennen; von mineralogischen Merknialcn ist das Auftreten des Sanidins nnd aucli der 
Hornblende wohl znr Charakterisirung von Augit-Andesit notliwendig, die Structurfragc diirftc bei dem 
lianfigcn Übergelien von eincr Strueturform in die andere, die sicli an dcmselben Lavastrom beobaehten lasst, 
gar niclit zu berncksichtigcn sein; besonders wiclitig erseheint aber der liblierc Kiesclsauregehalt der Augit- 
Andesite, der kaum unter 55 Proc. herabsinkt. 1 Endlicli ist aber aucli das gcologiselie Zusaninienvorkoinnicn 
und die engere Vcrquickung mitBasaltcn oder Hornblende-Andesiten von grosser Wielitigkcit, nm cin zwcifel- 
liaftes Gestein zn einer oder der anderen Gruppe zu stellen. 

Bei der schon naehgewicsenen Zusanimengclibrigkeit der olivint'reien und der olivinfulirenden Laven des 
Mtc. Ferm in genetiseber und raunilieber Hinsieht ist jonc Trennnng niclit dnrchfiilirbar, was anell dnrch 
die Abweseuheit von Sanidin nnd Hornblende bestiitigt wird. 2 Nur fltr dic et was sanidinfUlircnden Gcstcine 
des Mle. Rugbi nnd des Mte. Andria, die selbststiindigen Scblttnden entstroniteii, konnte ein Zweifel existiren, 
aber aucli bei ilinen tehlt die Hornblende ganzlieh. nnd ist die Mengc des Sanidins jedenfalls eine unbedeu- 
tende, ieli glaube desslialb ancli diese Gesteine zu den Feldspathbasalten stellen zu kbnnen. 

Selir wiehlig zur Entscbeidnng der Frage ist die ehemische Zusaininensetzung der Gesteine. Die olivin- 
t'reicn Basalte aus unsercni Gebiete sind nnn niclit geniigend sauer, als dass nian sie mit Entseliiedcnlieit zu 
den Angit-Andesiten stellen konnte. 

Allerdings liat das Gestein von Borore, das selir augitreicb und olivinfrei ist, einen Kieselsiiuregelialt von 
52 Proe., was ftir einen Basalt niclit wenig ist, die Augit-Andesite (wenigstens die rjuarzireien, typiselien 
Gesteine, wie sie in Ungarn, auf Java, im westlichen Nordanierika vorkoinmen) 3 liaben einen Kieselsiiure- 
gelialt von 55 — 63 Proc., sind also durchwegs mehr sauer, als die basaltisclien Gesteine; und vielleielit dtirfte 
dies das sielierste Criteriuin zur Unterscbeidung von Basalt und Augit-Andesit sein; indess wird es ininier 
Falle geben, wo der Í'bergíinge lialber sowolil elieiniseh, als mineralugiscli eine genauere Eintlieilung seliwer 
sein wird; dies ist nucli liier der Fall, wiirde mnn das Gestein von Borore isolirt zu bcliandeln liaben, so 
konnte nian es allenfalls scliou als Augit-Andesit bczciclinen, weun uian nur die mineralogische Zusammcn- 
setzung bctraelitet und hiebei das Auftreten von Ortlioklas nnd Hornblende in geringerer Menge als nieht zur 

1 Vcrgl. Zirkel, jMicroscopieal Petrograiihy, p. 226 n. ff. Zirkel constatirt ebenfalls Hornblende in mancheu Augit- 
Aiulesiten. 

2 Da - Vorkommen von Sehalenstructnr der Plagioklase in den Angit-Andesiten, welclie bei Basalten tehlen solt (Rose n- 
bnscli, .Mikroskop. Physiographie der Massengesteine), ist vohl ein zu nmvichtiges Moment-, um bei der Entscbeidnng dei 
Kragc in Betracht zu komnien. Indess sei liier bemerkt, dass auelt bei melireren eeliten Olivinbasalten der Plagioklas Sclialen- 
structur zeigt; es wiire aueli ínerkwiirdig, wenu der Plagioklas, weil cr mit Olivin zusammen in den Basalten vorkommt, 
nieht Schaleustructur zcigen sollte. 

3 ('. Doelter, Über einige I racbyle aus dem Tokaj-Epcrieser Gebirge. — Zirkel. Microseopieal Petrography, p. 22S. 
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CMmrnktcí isii-ini^;' eines Augit Andesits nothwcndig betraehtet; im vorliegendun Falle aber, wo der iimige 
Ziisainmcnliang mil editen Basalten nnebgewiesen ist, wird man wolil besser llmn, es nielit. von jeneu abzu- 
t ren nen, obgleicli auch Iiier eonstatirl werden mnss, dass namcntlicli der liohere Kieselsauregelialt einen 
Übergang zu den Augit-Andesiten vennittelí; wir stelien aueli hier wieder vor jeuen zahlreiehen Übcrgangs- 
ibnnen, dic in der Petmgrapbie nnemllicb biutliger sind, als die isolirfen, gul delinirten Typen und die jede 
Olassification zu ciner approxhnaíiven, ungcnaiien, stempelu miissen. lndess ist.ja die Frage kcine so wieli- 
tigc und wird es stddiesslieli kein grosser Missgrilf sein, wenn wir die Gesteinc, deren Dcíinition wir kennen 
Iemen werden, als Augil-Andesit oder Basalt bezeiclmen. Bei der Bescbreibung der einzelnen Typen unter- 
sclieide ieli die zwei grossen Gruppen, für die ieli deu Namen Basalt belassen will, und gclie im íïbrigen 
naeh geograpliisehen Beziiken vor. 

leli stelle liier noeli die Gest.cine uaeb dem Anítretcn des Ulivins zusammen. 

01 i vi n t'r e i e: 

Stromgestcine des M t e. Ferm: Simi; Mte. Melle; Borore; Pauli-Latino. 

G anggestoi n e : INItc. Urtiea. 

S t rom gos t ei n c der nordliehen kleincn Vuleane: Mte. Uuglii; Mte. Audria. 

01 i v i n fií li ren d e: 

Si romgcst ei n e des Mte. Ferm: S. Fconanlo; Ouglieri; Gliizu und Mte. Tuvanari; M. Viítoria ; 
Maeomer; Sennegbe; Narbolia. 

Ganggesleine des Mte. Ferm: Ghizo; Castell Ferru. 

Stronigestcin e und Ganggestcine von lbizzn Maggiore: Kiiminllieltc uníersuelite Faven von 
Pozzo Maggiore: Mte. Boc; Padria. 

a) Olivinfreie Feldspathbasalte. 

Indem ieli dem eben Bemerkten lolgend, diese Gesteinc von den olivinlulirenden trenne, retdmc ieb 
da./ai aiieb noeli einige Gesteinc, die etwas Oliviu in verein/elten Knrneni enllmlten, mul somií den Ubergang 
zu den olivinreieliercn lierstellen. leh bringe zuerst die eigenllichen Faven des Mte. Ferru, dann die der 
nordliel) davnn golegenon Kratere. 

Dic eliemiselie Zusammcnsetzung dieser Grup|ie wird ungefahr dureh d«e des (íesleins von Borore 
gegeben; das Gestein von Snni, welebes etwas Oliviu cuthalt, küiinte cventuell anell zu den oliviníülireiiden 
gereelmet werden. 

Gestein zwischen Maeomer und Borore. 

L>asse)be wurde anf der Slrasse von Maeomer naeli let/.terem Orte in der Nfilic des ersteren gesammelt. 
Fs zeigt lielitgraue Farbc und bat leinkürnigc anamesitïilmlielie Struetur; liaiiptsiieldieb bestebt es ans Feld 
spaíli, dic lielite Farbc riilirt nielit etwa von Zorscízung her, denn das Gestein ist gnuz ïrisch. Unter <lem 
Mikroskope im Dünnsoblilï erldiekt num ein selir augitreiehes Gestein. Der Augit lindet sieli in vereinzelten 
oelogonalen oder liinglicli liexagonalen, aueh in ganz nnregelmassig bcgrenzten Durebselinitten von gel b 
griiner Farbc; er zeigt keinen Pleocliroisnms. Von Einscldüsseu beobaebtet iium nainentlieli Magnetit, Mikro- 
litbe und liebtgeíiirbtes Glas in kleineren Mengen. Oliviu l'ehlt diesem Gesteine giinzlieli; ebensowenig 
wnrden Sanidíii oder llornblende eonstatirl. 

Der Plagioklas kommt in grosseren oder kleineren Dureliselmitten vor, dic gcwdlmlieh aus einer grossen 
Anzahl von Lamellen besleben. Nielit scltcn simi zwei uiigelnln* \)2° bildende Kieí'nngsrielitungen zu boob- 
acht.cn. 

Ausserdem zeigen sieh mudi scdimale lange Leisten; einige der grosseren Plagioklnse zeigen Sclialcn 
struetur; sie cutlialtcn bie und da. Mikrolitíie und eigcntlilimlieluï, bizarr goíormle Glnsoinsrlilüsse, simi aber 
im Ganzen ziemlieh rein. 
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Mngneteisen koininf in (juadratisehen Dnrebsrhnitten, die zinn Tlieil einzeln vorkommen, lninfig abcr 
nneli niieinandor gereiht simi, vor. Der Mngnct.it ist, meist mngcben vnn einem Molc von Eixenoxyd. Apnt.it 
zeigl sicli in selir langeii Nndeln von liliUiliclicr Farbung. Biotit í'ehlt gnnz. Glasbasis felilt dicsem Oesteine. 

AYir liaben also liier oïn ans Plagioklas uml Angit bestebendes Gestein; es IVagt sieli, ob dnsselbe von 
dcn Bnsnltcn abzutrennen nnd als Angil-Amlesit zu bezeiehnen ist; dagegen s]>rirdit die Abwesenheií von 
Sanidin nnd llornblendc, die dem Andesit ínir selten nbgeben. Der ge.ologisebe Znxamnienbang spricbt aneli 
i’iir die Zuwoisnng zn dcn Bnsnlten. 

Eine Entsclieidiing koimte nnr dureb die ebemiselie Analyxe crim,Iten werden. Dioselbe ergnb tïir dieses 
< leslrin: 


lviesclsanre ....... 

. 52-27 

Tlioncrde ... 

. . . . LM mm 

Eisenoxvd . . . 

. !)•!<) 

ltn.nganoxyd.nl 

Spnr 

Knlkerdc . 

... 0-IS 

Magnèsia. . . . 

.5-22 

lvali. 

. 0-C.5 

Na tron. . 

. 2-15 

GliUiverlnst . . 

. O-íH 

Phospliorsíinre. . 

Sjmr 
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Spce. Gewiebt =2 TdS. 

Das Gestein ist selir knlkreieb, bat. dagegen einen zicmlicb bedonfemlen Kirselxnuregclinll, der aber 
trotzdein nielit boeb genng ist., nin das Gestein von den Bnsnlten abzulronnen nnd als Angit-Amlesif zn 
bezeicbncn. 

Feldspathbasalt vom IVIonte Melle cli Bosa. 

An dieseni Pnnkte konnnt der Basalt mil pnrpliyrnrtigcr, ojt ancb kleinkbrnigcr aiianiesitiibnlicber 
Strnetur vor. 

Das Gestein, welebes ans einem selir maohtigen Síroim* staimnf, ist snulenfbrinig abgesomlert, eine 
sonst selir seltcne Ersclieinnng bei den sanliseben Bnsnlten, nnd die ieli in dem Gebiete dos Mto. Ferm an 
koinem and eren Pmiktc beolmeliten konntc. Es ist peelischwnrz nnd zeigt in oinor diíditen Grnndmasse zn Id 
reiebc Plagioklnsdurebsrlinitte, webdie selir friseli simi; im Sehliffe z ei gen dieselbcn sclibnc pol vsyntheí.isebe 
Zwillingszusaininensetznng mit grosser Laiindlenzabl. 

IUinlig beoliaelitct inan selialigen Ban; ancli die znblreieben Eiiiseldiis.se. von brannem Glas, Gnmd 
niasse, Alagnetit, jMikroliíben, die in ilmcn enthalten sind, simi biinílg in Zoiien paral·lel den Einrissen an 
genrdnet, oft abcr anell bildcu sic im Innern einen Kcrn; nlle Plagiokln.sc zeigen langlieh liexagonalc oder 
reetnngiilare Durehsebnittc. Einlaelic 1 ndividnen, dir als Ranidine zn dcutcn wfireu, kommen nielit vor, wold 
alier lassen sieli einzelne Fcldspatbdnreliselinitte beobaebtcn, die zwise.lien gckrenzt(»n Nieols nnr an einem 
En de, ans cinzelnon sebmalen, verseliieden gelnrbten Eamellen zusanmiengesetzf erselieinen, also vielleield 
parallrle Vei·waelisungen der beiden Feklsjmtlie sind; ancb einzelne riagiokla.se mit zwri miler ( J1 >0 sieli 
selmeidemleu Biclitnngen der lamellaren Ziisanmiensetziing kommen vor. 

Der Augit ist nielit biinlig, scine blassgrimen, sehwarb pleoeliroïtiscben Dtireliselmitíe sind meisl unregeb 
miissig begrenzt; sie cntlialtcn vic! Glaseinscliliisse nnd Mikrolit.be. 

Die gcnaiinten Aíineralicn tinden sicli in eine.r lielitbrnnnen Grnndmasse porpliyrarlig eingeincngf; letzb 
t(‘i*e Ibst sieb hei liinre.ieliender Diinne des Sehlifíes nnd Aawemlnng starkerer A in*grossening in ihre Besfand- 
tbeile nnr, nanilich: Plagioklas, Angit in kleineii Snnlen nnd Magnetit; lielifgelbe geknnielte Glasbasis íimlet 
sicli in geringer Monge zwiselicn diesen krystallinischen Gemcngtlieilen. 
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Kiotit lehlt: Apntií knninit ;incli liier vor. 

Dic mikroskupisehe Structur des Gesteines ist also die porpli\rartige 7 das Gestein sclbst ist aber tast. 
ganz krystalliniseh. Es ist ein olivinfreier augitreicher Feldspathbasalt. 

Feldspathbasalt von Pauli-Latino, 

Panehgrnucs bis blatilicligraues rcruli poroses Gestein, das von kleinen ïlbhlmigen regelmiissig diirch- 
zogen ist. Makroskopiseh zeigt es selten kleine weingelbe Olivinkorner, sowie liin nnd wieder Feldspath- 
leisten. 

Unter dem Mikroskop nn DünnschlitV erkeimt man ein zieiulielt grosskorniges Gestein, das wesentlich 
ans Plagioklas mul Augit besteht. 

L)er Plagioklas konnnt in regelmiissig begrcnzteu Uingliehen Diiroliseltiiitten vor, die ungcineiu tïiscli 
and vollkoiinueii wasscrbcll siiid; sie enílialteii nur seln* selten Gruiidmasse nnd Glascinschliisso. dagegen 
v i el Gasporen; Maguetit nnd Al ik rolit lie komiten darin n nr selten beobacblct werden; im Allgeineineu sind 
<1 ie trielineii Feldspatlie sebr arni an Einschlnsscn. Die einzelnen Plngioklaskrystalle sind bei diesem Uesteinc 
iniGogcnsaíz y.u nianelien anderen dieserGogend, ans sclir vicien Zwillingslamellcn zusainmengeselzt; wenig- 
st-ens gilt dies íï'tr die grosseren, wahreud die kleiueren nnr ans wenigen besteben. 

Der Augit ist zwar nielit in dem Maasse wie der Plagioklas, aber iinmerliin reicldicli vertreten. INIeist 
sieht man grüsserc, liinglieh-licxagonale oder ootogoiiale ? oder aueb ganz uiiregelmassig bcgrcnzte Dureli- 
sebnitte von blassgrilner bis weingelbor Farbe, sehwnch plcoehroïtisch nnd von nnregelinassigen Kisseu dureln 
zogen; Iiautig sind melirere Augife uní einen Punkt liernin gruppirt. Sie enthaltcn einige GlaseinsehlUsae, so 
wie nadeiïbrmige J\likrolitlic und Maguetit. Ulivin ist in diesem Gestcine sclir selten nnd beobacbtet man nur 
einige Kbrner dieses Minerals. 

Als Zcrsetzungspïodnete des Augits troten rotbbraune, ganz unregclnkissig gc torni te Parthien eincr nielit 
pleotdiroïtiselnnij nielit niilier ijestiiuinbaren Eiseiisilieatverbindung aní; einige diescr rotlien Durebsclmitte 
diirlten vielleiebt dem Eisenglanzc angeliüren. 

Maguetit ist bicr vcrhaltnissnnissig selir wcnig vorliaudcn ; wenu man von denjenigen Durclisehuittcn 
absielií, die als Peiniengungen des Augits oder des Fcldspaílis auftreten. Das Gestein ist ganz krystalliniseb 
und konntc Glasbasis nielit darin beobacbtet werden. 

Dieses Gestein untersebeidet sieh also von den bislier beobacliteten, durtdi das allerdings luielist spora- 
diselie Aultreten des Ulivins, es ist ein magnetitarmer Plagioklas-AugiMJasall. Zu erwiilinen ist noeli ein 
merklieli pleoeliroïtiselier Àugitdnrelisrlinilt, der eine sebr deutlicbe Spnltbarkcit naeb eincr Pinnkoidllaehc 
bat und moglieherweise dem Diallag angebüren konntc. 


Feldspathbasalt vom Monte Tuvanari. 

Dieses Gestein zeigí makroskopiseh wecliselmle Structur, oft ist es portis timl schlnekig, daim wieder 
anamesitahnlicli mit feiukornigcr Structur oder porphyrartig. Diesc rnterscliiede treien selion in llandstiiekcn 
aiif. Als Ausselieidnngen sielit man in eincr blaugranen Grundmasse Plagioklase 7 ol't sebr rcielilich, ot‘t sclir 
selten, sowie aueb vereinzelte Olivinkorner. Der mikroskopischc Ifabitus ist vcrsehiedeii von dem des eben 
bcseliricbencn Gest eines. 

Der Ulivin ist sebr selten, aber aueb liicr iarblos mit rotlibraunem Pande. 

Dagegen ist der Augit sebr lianfig, cr tritt sowolil in gibssercn Koruern uml líinglielicn Durehxrhnitfen, 
als anell iu der eigentliebcn Gruiidniasse in kleinen blassgelbcn Sanlen auf; die griisscren Individueii ent 
h al ten vicle Mikrolitlie, die meisl nur an einigen Stcllen auftreten, femer aueb Magnetit- nnd Glaseinxeliliissc. 
j 1 in und wieder beobacbtet man aueb Andeutnngen cincs die Angite umgebemlcn Magiietitraudes; die gros- 
seren Augitc sind von weingelber oder nelkenbrauner Farbe, erstere zeigen ke.iuen Pleoeliroïsmus, wobl aber 
letzterc. 

i * 
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Dcr Plagioklas kommt iu oinzelnen grosseren Kryslalldurebsehnilten, sowie aueli sclir reicblicb in rcetan- 
guliiivn, sehinalen Leisten vor; er ist sebr rcieli an Glas- mul GniudinassceiiisclilüKsen, femer tretcn dariu 
auf: Magnetit, Augit und stablbrmige Mikrolithe. 

]n dem Gesteine vom Mte. Tnvanari ist Magnetit vici reichliclier vertrcten, als in dem eben beíratditeten; 
er limlet sieb iij reetangularen Durebsehnitten imd Korneben von verscbiedener Grbsse. Titaneisen scbeint 
ganz zu felden. Audi dieses Gestein ist fast ganz krystalliniscb, und mir selten beobaebtet man hmggestreckt.e 
Partirien eiuer niclit auf das polarisirte LieJit eimvirkendc» Masse, dic wolil als Glasbasis zu deiiten ist. 

Dieses Gestein ist also augit- und sclir magnetitreieli, dagegen oliviuarm. Der Olivin bat liier nur deu 
Cliarakter eines ganz aeecssoriseheii Bestandtbeils. 

Ganggestein aus dem Kesselthale des Monte Urtica. 

In deu, aus dielitem Phonolitli, Sanidinlracbyt und tuffalmlielieïu Tradiyt gebildeten Masseu, die das 
luiiere des Mte. Urtica bilden, tretcn einige sponuliscbe liasaltgiingc auf. Das zuerst, zu besdireibende 
Gestein, das von einem Gange von circa 5 ro Maclitigkeit nbstammt, weieht in seinem Habitua gauzlich von 
den stromartig gellosseneu Basalten ab, es erinnert iu seinem IIabilus an Augit-Andesit und zeigt iu eiuer 
dieliteu blaugrauen Grundmasse grossere Plagioklase. 

Audi i in Diinnsclililfe trilt diese Àlmlicbkeit liervor, iu eiuer hranuen Grundmasse tretcn grossere, sclir 
sehon lamellar zusannnengesetzte Plagioklase aní; bei einigen dersclbcn beobaelitet man zwei, inigeíabr 
reelitwinkclig auf einander steliende liiditungcn der Zwillingsbildung. 

Eiufacbe Feldspatbc scbeincn niclit vorzukoinnien. 

Die Plagioklase sind reidi an Eiiiselilüsseii von Glas- und Grundmasse, sowie andí an Mikrolithen; 
diese Beimengungen maclien oft fa.st den aeliten Tbeil des Durdisclinitt.es aus, sie sind niclit nacli Zoneu, 
sondem ganz willkiirlidi vertlicilt; dadurcb nntorseliciden sidi die Plagioklase dieses Gesteins von jenem der 
anderen Basalte, die ziemlidi arni an Eiuscbliissen sind. Das Mengunverbaltniss der Plagioklase zu der 
Grundmasse ist eirea 2 :3, Augit ist zicmlidi selten, er kommt nur in kleineren nelkenbrauneii Leistcn vor, 
die niclit veicli an Eiuscbliissen sind. Die Grundmasse lbst sieli bei liiiireidiemlev Diinne der Praparatc ant, 
und lasst viele Feldspatlilcisten, sowie aucli kleinc Augite erkennen, Magnetit ist sclir reiclilicli dariu ver- 
tbeilt; gewobnlicb werden die grosseren Magnetitkbrner und Quadrate von kleinen favbloscn Nadeln dureb- 
spickt. 

Einige bexagonale undurebsiditige Dnrchselmitte gehoren vielleiclit dem Titaneisen an. Olivin íclilt zwar 
niídit ganz, docb finden sieli in einem Scblifle nur zwei bis drei Korner; Apatit ist selten, Biotit leldt. Beiner- 
kenswerth ist ein Olivincinscbluss ini Plagioklas. 

Glasbasis wurde niclit beobaebtet. Das Gestein ist ganz krystalliniseli. Es bat, wic aus der Beschreilmng 
zu ersehen ist, amlesitii.liiilicbeii llabitns. 

Docb wiirtle es mir ein inconsequentes Vorgeben crsclieiuen, wolltc man dieses Gestein von den editen 
oliviníiilirendeii Feldspathbasalten trennen und als Augit-Andosit bezeielmen; man ware dazu eben so wenig 
beveeliligt, als znr Einreiliung der ganz olivinfreien Plagioklasbasalte in die Gruppe derAndesite, da der tekto 
nistdi-genetiscbc Zusaminenliaiig zerrisseu würdc, und aueli miueralogiscbe Untcrscbiede obwalicn — so das 
Felden von uiitergeordneteni Haiiidin und lluniblende — , die cine Einreiliung in die Andesite kauni zulasseu. 
Es zeigt eben dieses Beispiel wiederum, dass aus einem mul demselben Magma jo nacli den 1 bnstiinden , die 
bei dei' Erstarrnng vorlianden sind, sehr versebiedeue Striieturíormeii residtiren konnen. 

Feldspafhbasalt von Suni. 

Das Gestein wurde zwiseben Suni und Bosa gesammelt, an der Greuzc des Basaltcs gegen den Kalk- 
stein. Dasselbe ist dem Àusseren uaeli ziemlicb almlicb den Gesteinen von Ctiglieri, Gbizo, Pauli-Latino. 
Es ist raub-porbs, obne jcdoeb grossere llolilrímme aulzuweiscn, von licbtgraiier Farbe; Plagioklas ist niclit 
selten dariu zu beobaehten, Olivin aber sclir sparlieb. 
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Unier dein Mikruskope im Di'mnsebliiV zeigt es zablreiebe roetanguliirc IMagioklasduivbsebnitte mit 
srliiiner Zwillingszusaminensctzmig ; sie entlialten einige Eiiisrbliisse von Glas mul Magnctit, mul liegen sebr 
iiure^eliuiissiív diirdieinamler. 

Del* Olivin trití niikroskopisch nur selten aiif, es simi ineist in Eisenoxydverbiíidungen umgewandeltc 
hranue DiuvhsHinitte. Dagcgcn komint der Angit in sebr zablreieben blassgelbeii niclil pleoebroïtiseben Durcb 
srbniíten vor, welcbe wenig Einseblii.sse vou Glas und Mikrolitbc entlialten. Es sebeint, Uberhanpt, als wenn 
in nusereii Basalten Angit uml Olivin sieb vertreíen wimlen. Magnctit ist ziemlbdi sclteu; einige rutíibraunc 
bexagonale lUattcben dürften dem Eiscngiimincr zuznrecbucu sein, liiu uml wieder tritt der Magnctit in 
Selmilren au!’. Aputit ist selten. 

Glasbasis fchlt liier ganz Das Gestein ist gleiebniassig krystallinisob. 

Anrb liiutit felill ganz. Wii* liaben also bier einen Fbergang zwïsrben olivinlreiem uml olivininlirendem 
Basalt. 

Feldspathbasalt vom Monte Andria. 

Dieses Gestein, welelies sowolil dic llauptmasse des Mte. Andria als aiirh der unim gelegenen lliigci des 
Mle. lïugbi biideí, bat dolci italmlicbcn llabitus, ncigt aber bin uml wieder inelir zur Porpbyrstruetur. Dit 
bestebt es aus kleinen Fcldspnthimlividuen mit l’ast kleiukoringem Gefiige, <>tt aber zeigt es eine diebte 
Gnindinassc mit zablreirben Feldspatbeinsprenglingen. 

I T uter dem Mikroskope crkenut man, dass das Gestein meliv amlesitahnliYben llabitus besitzí; es zeigt 
im Dnmiscbliff eine braime Gruudnuisse mit eingesprengten Fcldspatbkrystallen. 

Letztere besitzen fast quadratiselie oder rectiuigulare oder bexagonale Fmrisse, uml simi zum grossereu 
Tlicil Blagioklase, zum Theil ciutaelie Individucn, die naeb optischcii Eigenscliafíeu als Sanidine bezeielmet 
werden konnen, aueli liegt die Annabnie nielit liabe, dass der Plagioklas si< * b bald in einfaelien Ivrystallen, 
bald iu zablrciclien vcrzw illingten Individucn ansgescdiiedeu liabe, sowie amdi kein Grund vorliegt , warum 
nielit iu basaltisehcn Gesteineu nucli Sanidin sieli ansge>cbieden liaben soll, namentlieh in soleben, die von 
den nurmalen Feldspatlibasalten dureb ilire Struetur sn versebieden siml ? wie das vorliegende Gestein. 

Der Feblspatli ist stets ungemein reicli an Glas- uml GrundiuassecinsclilUssen, die ziendieb regellos in 
den Krystallen vcrtbeilt sind, nieistens aber einen lvern im Iuncrn bilden; seltener tret en Magnctit uml 
Mikrolitbc als Bcimenguugen der Feldspatbsubstanz auf; es ist beinerkenswertb , dass in alien unseren 
Gest einen nnr die porphyrartig ausgeschiedenen Feldspatbe reicb an EinseliHisseii sind. Olivin ielilt in diesem 
Gesteine ganz, dagegen tritt der Angit liaulig auf, uml vorzugswcisc wieder in grbsseren in der Gniiidinasse 
eingesprengten Individucn von blassgrüner bis woingelber Farbe, mit aeliteekigem oder seeliseekigcm Kry- 
stalldureliselinitte, welclic Magnctit and GlaseinselilUssc entlialten uml merklieli pleneliroïtiseb sind. 

Die Grundmassc wird scbwcr dure.lisiebtig, doeb crkeunt man in ilir zahlreiebe Feldspatbkrystalle 
uml Krystalloide, einzclnc Mikrolitbc von Angit , tmd Magnctit in quadratiseben oder mmllitdien Durcb - 
sebnitten; anell Apatit koinint vor. Ob ncbeiibei aueb noeb etwas Glasbasis vorbamlen, wage irb nielit zu 
entsebeiden. 

Dieses Gestein bestebt also aus Plagioklas, wabrsebeinlicb aueb etwas Orfboklas, Angit; Olivin konimt 
als eigeutlieber Bestaudtbeil nicbt vor, dennoeb babe ieb dieses Gestein bier nielit znm Augit-Amlesit reebnen 
zu miissen geglaubí, aus den frUlicr angefiibrten Grümlen, so des Febleirs von ilornbleude wegen. Indess 
konnte bier dic Bezeielmung Augit-Amlesit dessbalb passemler sein, als bei den lrülier beseliriebenen Laven 
des Míc. Ferm, weil dieselbcn eine sclbststaudigere Stellung einnebincn, uml nielit aus dcmselbcn Sclihmdc 
stanmieu, wie die olivinreielien Laven; es künnten also diese Gesteine als Augit-Andesite bezeielmet werden, 
namcntlieli wenn man dieses Gestein in dem Fmlange verstcht, wie Uosenbuse.b, wogegen icli mieli in- 
dessen sclion tríilier ansgespro<*ben liabe. Yorliiulig nioge iminerliin aueb dieses Gestein als beldspatlibasalt 
bezeielmet werden. 
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b) Olivinführende Feldspatkbasalte. 

Dem in den einlcitcndeu Hemerkuugen Gesagtcn liabe icb nur Weniges hinznzusetzen. 

Dic Gesteine wimlcn wie írülier naeb gcogrnpbisebeu Gebieten angeordnet, imd zuerst dic Fiaven des 
Míc. Ferm, daim die der Unigebung von Pozzo Ma-ggiore beíraclitet. 

Dic eliciniselie Zusanimensctzmig* des Dnsaltes von S. Lconardo gibt uugeialir die HeseliatTeiilieit dieser 
Gesteinsgruppe. 

Feldspathbasalt von S. Leonardo. 

Dicscs Gestcin geliort deu Stromen an, dic voni INTíe. Urtioa (namcntlieh von dein nbrdlielien Theile des 
Kraterrandes) lierabgellosscn sind. Dic Gesteine sind raucligrau bis blaugrau, ziemlieh porus, oft zcigen sicdi 
aiudi grbssere Hoblrnmuc, sowie sehlaekige Einsehlnsse and einige Olivinbrockcn. 

1 nter dem Mikroskope sielit nntn ziemlieh vici Olivin, der jedoeli nirgends zur niikroskopischcn Klein- 
iieit lierabsinkt, sondern nur in grosseren Krystalleil i nit hcxagonalen Durelisrlmitten oder Kornern zu selien 
ist; meist ist cr iarldos init gelbhnuiner lJiarandnng; an Einscldiissen cntliiilt cr nur einzelne Magne! itkorner 
tmd spiirliclie Glaseinschliisse. Der Plagioklas konnnt in einzelncn grosseren Krystallen vor, von deuen einige 
keinc Zwillingsbildung zcigen, also vielleiebt ziiui Sanidin zu stellen waren. 

Ausser diesen grosseren Einsprenglingen zeigí sicb die llaiiptinas.se des Gesteines, bestehend aus Pla¬ 
gioklas, der in langlieli-rectangularen Diircbseluiitíen ersebeint; meist ist ein soleher nur aus weuigen ver- 
zwillingtcn Individueu gebildct, oft stellen diese Plagioklase lange, diumc Nadeln dar, welebe nuïn tast mit 
Apatil venvechseln kbnnte, der wiedcruin bauptsaeblieb als Einsc-lduss im Feldspatb anlíriít. Die Plagio 
klasc entlialten uieht xiele lnterpusilionen: Mngnetit und einzelne Mikrolitlie, Glaseinseldiisso treten liin und 
wieder aní. Der Augit konnnt in nelkenbraimen bis weiugelben Krystallen mit seehs- oder aehtcekigen Dmvli 
^«‘liniítcn vor, oder aneli in Kornern die grosseren Individuen siud ziemlieh spiirlieli gcsüet, sie zeigen nielir 
hraune Farbcn, wiilircnd die in kleinen Individuen vorkonnnemlen Augit<^ lirlitc Farben zeigen; diese zeigen 
ka.inn mcrkliolieu Pleoeliròismus. 

Mngnetit ist nielit sehr biiuJig. Glasbasis ieblt diesem Gesteine giinzlieli. 

Da dieses Gcstein typiseli lur einen grossen Thcil der die liasaltdeeke bildenden 1 lasaltmasson ist, und 
grosse Almlichkcit init dcn Gesteinen von Senneglie, Ghizo, Cnglieri liat, so seliien eine Analyse dersclben 
von grosser Wiehligkeit. 

Diesel be ergab: 
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Aiisserdem tanden sieli Spurcn von Plmspliorsatire, TitansiiiiiTg Manganoxydul, wrlrh crslere von Apalil, 
respeetixe Titaneisen oder walirseheinlieher von íiíanhaltigeni Mngucteiscn lierrüliren. 

Wir liaben also liier eine normale liasalt/usanimensetzuiig; die beírarlilliohc Monge des Fiseus dürlte 
liier vom Olivin lierritliren, da Mngnetit verbaltnissmassig spiirüch vcrlreten ist; der Feldspatb ditrlíc ein 
ziemlieh nalronreidier sein, da der Golialt an Nalrou wold tast giinzlieh dureli ilm vcriirsnelit werden 
diirt’l e. 
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Feldspalhbasalt vom Ghizo Thale. 

Im oberen Tli<*ile dieses Tliales konnnt Hnsnlt vor, der sicb bis gegen den Gipfcl des Mte. Entu liin 
zielit; es ist ein dielites, blaugranes Geslein, das liin mul wieder grosse Einseblüsse von rütliliebbraunein 
Olivin mil Konierstrurtur zeigt; ausserdem lindel man aueb grosse Einsfddiis.se eines iiltercn gabbroartigen 
aus Plagioklas und einer diallngalmlichen lVroxenvarietüt bestehonden Gestcines. I)ie mikrosknpiscbc Untcr 
suelmng mebrerer 1 Minnschliffe ergab Folgcndes: 

Olivin trïtt in sparlieben initlelgrossen farldosen lndividiien auf, die braunc Umrandung und hiu und wie¬ 
der Magnctiteinscblilsse zeigen. 

Der Angit konnnt. snwolil in grbssoren lndividiien als nucli in kleinen blassgclben Siiulen in der Grnnd 
masse vor. Die erstereu sind ziemlicb biinlig, zeigen nclken brau ne oder gclbliebe Farbung und besitzen 
seliwaelien Plooebroisinns; meist sind es lünglicbc sHulenfoniiigo Durobsehnitte , oft aueli bexagonalc oder 
netogonalc, oder aber gnnz nnregelmüssig begrenzt.e. 

Die Augite, nainentlieb die grbsscren, entballcn sclir vicio Einseblüsse von Magnetit, langgestreektcn, 
selir diinnen Mikrolitbcn und braunein Glas. 

Der Plagioklas konnnt nnr selteu in gríiascren índividuen vor, die aus einer geringen Anzalil von poly- 
syntlieíiscdien Zwillingslamellen besleben. Er ist zicndich íinn an Einsehlüssen. Seine Dnrebselmitte sind 
síets langlieb vcrtanguliir und die ineistcn sind selir sobmnl und Iang, so dass sic oft nadellonnig erselieinen. 

Die Plagioklase, welebe wic in alien nnseren lbisnlten die llnuptmasse des Oesteins bilden, licgcn gunz 
ordnnngslos durebeinnnder; Sanidin fcL·lt ganzlicb. 

Interessant ist das Auftrcten des Pdotiís als mikroskojdseben Pestandtbeils; dieses Mineral zeigt sioli in 
kleinen selnnalen Leisten und rnndliclien, unrcgebniissig hegren/ten DIntt.ebcn von liebtgelber Farbe, von 
denen erstere selir stark pleoebroïtiscb sind; seine Mengc ist sogar cine bedeutende, an Einseldiissen ist er 
spln* arni. 

Magnct.it konmit in miissiger Mengc vor, meistens sind es ipiíidratiselic Durebsehnitte, die zu beob- 
aeb ten sind. Glasbasis t’eblt ganz. 

Dieses Ocstein untersciíoidet sieli somií wescutlieli von dein ebeu betraebíe f en; es en11ia.lt. weniger Olivin, 
aber dafiir P>iotit, der dem Gesteine von S. Leouardo abgclit. 


Ein anderes bicrlicrgeliorigos Gesfein stannnt aus dem obersten Tbeile des Tliales gegen den Mte. Entu. 
Es ist ein liehtgnmes, selir feinkíiniigos Gestein, das liie und da Olivinkorncr, aber aueb in llolilriiumen 
Galeit. und Zcolitbe zeigt. Es vcrblilt sioli mikroskopiseh zieinliòb almlieb dein letzt.eren. 

Plagioklas kmnnit in selnnalen Leisten, dic aus wenigen vcrzwillingten Lame.IIen besteben, vor; sie ent- 
lialten nur wenig Einseblüsse. Angit in grossen grünlielien oder gelblielien Diireliselmitton konnnt selir 
li:infig vor, Olivin dagegen ist zienilieb selten. llioíit konnnt nur in selir geringer Menge vor. Der Magnetit 
lindct. sieli in grosseren Durclisclniitlen, ist aber im Ganzen scllen. Von dem oben genainilen Geslein, zu 
dem es geologiseli zu gebiircn sebeint, niiíersebeidet sieli dieses dnreli den grüsseren Augitgebalt, aber geriu 
geren Olivin und Piotitgebalí. 

. Feldspathbasalt zwisclien Gliizo und Cuglieri. 

Wonn man ans diesem Tbal gegen Cuglieri goht, so trilít man einen Hasnltstroiu, dessen (íestein selir 
versebieden ist von dein eben besebriebenen. Es zeigt. in einer porisen bhmgraiion Grnndniasse einige Feld- 
s pa 11 1 oi n sj >r cngl i ngc. 

Vor Alieni fallen in den Sehliflen dieses Gestcins blassgclbe Olivine, die porplivnirfig in der Grinidiuasse 
eingespreiigt sind. auf. Die Olivine zeigen bin und wieder brauurotben, von Eiseiioxydverbindungen ber- 
riibrenden Kand; sie entlialten einige Magiietiteinseblüsse, sowie aueli GlaseinseblUsse. Der Olivin sinkt lner 
fast znr mikroskopiselion Kleinlieit berab. 
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r)er Plagioklas konnnt sehr sellcn in grüsseren Individnen porpliyrartig eingcsprengt vor, dagegen bildet 
er die Hauptmasse des Gesteins, nnd tritt in diinnen leistcnfürniigen Individnen auk Der Plagioklas ist ziem- 
lirli reicli an Mngnetitciíiseldüssen nnd Mikruliílien; Glaseiiiseldiis.se sind selten. Ilin nnd wieder zeigen die 
leistenfdrniigen Plagiokla.se Tendenz zur paral·lelcn Anordnung. 

Biotit konnnt vor, aber er tritt selten atií’. 

Angit íindet sieli mir selten in grüsseren Individnen, dagegen sind kurze, stabfürmigc oder aneli nielir 
abgcmmlete Sauleu dieses Minerals nielit gar selten. Die grüsseren Individnen zeigen achtcckigen oder 
sechscekigcn Durclisebnitt nnd sind blassgclb, fast farblos, oder ancli nelkenbraun. Der Angit enthiilí einige 
Jlikrolitlie, Glascinseldtisse nnd Magnetitkorncr. Das Mnguoteisen konnnt in grüsseren c|nadratiseíien Dnrch 
selmitten nielit eben gar liaufig vor, wolil aber ist es in der Grundinasse sebr verbreitet. 

Es lilsst sieli in den Schliffen dieses Gesteins dentlieh Glasbasis erkennen ; in der kleinc Angit- nnd 
Plagioklasindividnen eingebettet sind. 

Es g(dit aus dem Gcsagtcn liervor, dass dieses Gcstein dem von S. Leonardo nalie stcht, iiamcntlieli 
dnrch die Hanligkeit des Olivins mul das seltenere Anftreten des Augits. 

Feldspathbasalt vom IVlonte Sta. Vittoria. 

Dieses Gcstein íindet sieli nnmittelbar in der Niihc des p. 15 beseliriebenen Traeliyts. Es enthalt zalil- 
rciclie Ilohlniume, die ol't leer 7 uft aber aueli inií Oalcit. ansgekleidet sind. 

Die Grundinasse dessclben ist diclit 7 schwarzblau nnd entliiilt kleinc Plagioklaskrystalle; dagegen 
konnnt Olivin inakroskopiseh nielit vor. 

Ini Diinnscliliff erselieincn zablreiehe 7 lïtnglich hexagonale und reeliteekige Diirclisclinittc von Plagioklas 
niit ])olysyntlietiseher Zwillingsriefung, meist aus wenigen Lamellen besteliend; aucli einige einfaclie Krystall- 
dureliselinittc koinmcn vor; luiulig sind aueli gewübuliclie Zwillinge. Der Feldspath ist ziemlieh reieli an 
Mikmlitlien, Glas- und Gnindinasseeinscblüssen, die keine regebnassigc Anordnung zeigen; aueli Magnetit., 
Apatit und cine eigentlininliclie stanbartige, in Flerken vorkomineiide Substanz wurde darin beohaehtet; 
sonderbar ist dic Vertlieilung der Eiuscldnsse; an inanchen Stellen der Durebsebnitte beobaelitet mati ein 
inassenhaftes Vorkoimnen derselben, wabrend andere ganz rein sind. Olivin konnnt in niassiger Quantitatvor; 
er zeigt í'arblosen Dureliselinitt. mit. braunrotliem Pand; es linden sieli neben den grüsseren Individnen aueh 
kleine 7 ohne dass er aber zu inikroskopisehen Dimensionen lierabsinkt; die Olivine sind mit Ansnahine von 
Danipíporen und seltenen Glaseinsclililssen ganz rein. 

Der Angit, der ziemlicli liiiuíig ist, bildet grüssere, nielit pleochroïtisehe blassgriinc Durchselniitte, die 
Magnetit, Wikrolitlie und Glaseinsehliisse bclicrbergeu. Apatit in lnngen Nadeln ist hiiuíig, Biotit telilt. Der 
Magnetit íindet sicli in grüsseren (juadratisclien Durchscliuitteu, oder in Schunrou, die aus aneinander gereiliten 
Oetaedeni zu bestehen seheinen; bautig sieht maii zwei oder nielirere reelitwinkelig auf einander steliende 
Selmiire 1 ; eigent.liümlielie durehsclieiuende, braun gelarbte, tarrenkrautiiljidirlic Gebilde, iiber deren Nntur 
vveiter nielits mitgetheilt werden kanii, mügen Iiicr aueli erwalnit werden. 

Braune globulitiselie Glasbasis init zalilreielien vvirr durebeinander liegeuden Mikrolithen konnnt in ziem- 
liclier Menge vor. 

Dieser Basalt enthiilt somit. neben Plagioklas Olivin und Angit, wobei let/teres Mineral in grüsserer 
Quantitiit vorlierrscht; aurli der Magnetit ist nielit gar so hiiuíig. 

Wenn ínan die Basaltlaveu des Mte. Ferm mit einander vergleieht, so erhiilt inan ein ziemlieli eonstantes 
Verhaltniss des Angits, Olivins und des Magnetits: vvn Olivin vorherrselit, ist Angit selten, nnd íimgckehrt, 
herrsrht der Magnetit bedeutend vor, ist der Olivin und Angit srltcner; in dem hesrhriebenen Gest cinc aber 
ist keines der Mineralien liesonders vorlierrschend. Der Angit wird theilweise dnreli Biotit ersetzt. Der Pla¬ 
gioklas dagegen konnnt in inclir eonstanter Monge vor. 


1 Vergt. Zirkel, M 1 :!!'. I 
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Basalt von IViacomer. 

Dieses (íOïsteiu slannnt aus den entferntesten Auslaiifern des Mte. Fevm gegen Ost; es ist ganz didit 
blaugrau, ohne 1 lohlriiume. Uin und wieder sieht nuïn darin Oliviíikürner. 

Das Gestein uutcrsdieidet sidi mikroskopisdi von den Basnlten von 8. Leonardo, Cuglieri, Kenneghe 
dureli die geringeren Dimensionen seiiier Geinengtheile; vor Alieni ist des Oli vins zu crwahncii, der in larb- 
losen KiyMalldurdischnitton, scltcucr in Kürnern zu selien ist; er zeigt nidit jene rothbraune Unirandung, 
dic wir sonst so Ii;iulig bei den Olivinen der sardisdien Basalte gesehen liaben, hin mul wieder cnthalt ei 
Magnetit. lhmptbestainltlieil ist wicderuni der Plagioklas, der in wirr durdicinaiuler liegenden Leisten oder 
in nadeltbvmigen Tndividiien uuftritt; an einigen Punktcn zei gen die triklinen Feldspathleisten Tendenz zur 
parallelen Am>rdnnng. 

Die einzelnen Plagioklase bestelien nur aus wenigeu LameHen, sie sind wasserhell und an Einseliliissen 
sehr arni. 

Augit konnnt in gros,sereu Individnen gar nieht vor, wold aber íinden sicdi kleine Siiulcn, die sie li naeb 
Analogie mií den Augitmikrolitlien anderer Oesteine zmn Augit reelinen lassen konneu. Aiudi braungelbe 
Biotitbliittdien wnrden bcobaditet. Apatit ist selten. 

Magnetit, ist in diesem Gesteinc sehr reielilicli verbreitet. Die genannten Oemcngtheile íinden sicdi in 
einer íarbloscn Glasbasis von gckornclter Natur, die aber nur an wenigeu Stellen zu beobadiíen ist; liie mul 
da crscheinen aueli ueplidimilinlidie Durdisdmitte. 

Dieses Gestein bestelit demuach ans Plagioklas, Olivin und Magnetit, wahrcnd der Augit nur in Mikroli- 
tlien aní’tritt; das Gestein ist also olivinreidi und fast angitfrei. 

Gangbasalt zwischen Cuglieri und Santo Lussurgiu. 

Dieses Gestein bildet einen sdimalen Gang in cinem plionolithahnlidien, tutíartigen Gesteinc, und wurde 
oberhalb des Castelló Ferru auf dent Wege von Cuglieri gegen 8. Lussurgiu gesannnclt; das plionolitliisehe 
Gestein wurde bereits besdirieben. 

Der Basalt weidit von dem aus dem Thalkessel des Mte.Urtica, der friihcr besdirieben wurde, bedeutend 
ab; er ist ganz dichí, hart, von blaugrauer Farlie. 

Die mikroskopisehc Untersuelinng ergibt Folgendes: 

Olivin ist ziemlich selten, er tritt in farblosen Kürnern von grdsseren Dimensionen auf, und ist ziemlidi 
fre i von Eiusehliissen. 

Augit tritt dagegen in bedeutender Menge auf; er zeigt scdiwaeli nelkenbramie Farbmig, oft ist er fast 
farblos; merklicher Pleodiroismus wurde nielit eonstatirt. Der Augit konnnt. sowulil in Krystalhlurdisdmitten, 
als aucdi, weunglcidi seltener, in unregelinassig begrcnzten Partien vor. 

Der Plagioklas ist der herrsebende Bestandtheil; er zeigt sicli in iinrcgelnnissig durebeinander liegenden 
Leisten, die meist nur ans drei oder vici* verzwillingten Lamellen besteben. Der Plagioklas ist arm an Ein- 
sebliissen. Einige grossere zeigen Schalenstriictur. 

Biotit, der in dem eben bcschriebencn Basaltgesteine nieht beobaclitet worden war, komint bier in klei- 
neren bcllbrauncn, stark pleodiroïtisdien langliehcn Partien vor; scine Menge ist keine unbedeutende. Mag- 
netit ist hanlig. Apatit konnnt vor. Nephclinahnlichc Durehschnitte mogen noeb erwabnt werdeu. Sehr lielit 
gefarbte, gekornelte Glasbasis wurde bcobaehtet, jedocb ist ibre Menge eiue sehr geringe. 

Dieses Gestein ist demnnch ganz abweicbend von dem l'rüber beseln iebencn Gangbasalte aus dem Thai- 
kessel des Mte. Urtica. 

Gangbasalt aus dem Ghizo-Thal. 

Ini obeïen Gbizo-Tbale, wo der Feldspathbasalt anstebt. der p. 71 besdirieben wurde, íindet sidi weiter 
oberbalb ein tuÉfabnliehes, zwischen Trachyt und Pbouolitli stebendes Gestein, das von einein Basaltgange 
durcbbrodicn wird. 


penkschriften der niatliem.-Daturw. Cl. XXXIX. lid. Abhandlung von Niclitmitgíiedern. 
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Das Gestein dcssclben ist dicht, blaugran, mul zcigt nnr seltcn Einsprcnglinge. 

Dic mikroskopische Untersncluing weist darin sclir vici Olivin naeh, dcr in farblosen, nicist mit einern 
brnmicn Hande versclicneii Krystalldurchsclmitten vorkoinmt, oí't sclion iiingcwandclt ist mul dann in sciner 
ganzen Masse braunrotli crscbcint; an Einsclilnssen simi anell diese Olivine arni. 

Dic Menge diesçs Minerals ist cinc bedeutende, ausser in grosseren Individuen tritt es, was sonst niclit 
allzu liaufig ist, nucli in kleineren aní*. Dcr Augit tritt in grosseren Individuen g*ar niebt aui', wold aber in 
kleinen, blassgriineu Sanlen, dic Mikrobthc und Glasciíiselilüsse beherbergen. Im Allgomeincn is! dcr Augit 
niclit liautig. Dcr Plagioklas tritt in kleineren reetangularcn Leisícn vnn gleiclicr Grbsse aul’ dic stets nur aus 
wenigen Lamellcn besteben; sic entbaltcn Mikrolitlie, sind aber sonst sclir rein; aueli vicle langgestrcckte 
Leisícn dicscs Minerals beobaclitct inan. Obgleicli dassclbe gcgcniibcr alien iibrig’cn Bestaiidtheilen vor 
herrscht, so tritt cs doch hicr melir zuriick, als in den iïhrigcu bislicr besproclienen Gcstcincn. Dcr Biotit 
felilt aueli liier niclit, cr biblct zerrissene, Uinggesfreckte Partien von hcllgclbcr Farbe, dic starken Pico- 
eliroismus zeigen. 

3\Iagnctit wivd in griisscrcn, nicist (jiiadratisclicn Dureliselmiítcn beobaclitct; ancli Apatit in kiirzeren 
Nadeln findet sieli vor. Eiuigc Durcliselinitte kbnnteii dem Neplielin angeliorcn; es liisst sieh dics jedoeli 
niclit mit Siclicrbeit nntcrseliciden. Glasbasis, sebr rcicli an Mikrolitlien, wurde in geringer Menge hcob- 
aclitet. 

Feldspathbasalt von Senneghe. 

Es koinincn in dcr Umgelmng von Senneghe vcrscliicdcnartig aussebende Gesteine vor, dic mikrosko- 
jiisch zicmlicli almlicli sind. Dic cincii sirnl rauh poros, olinc jcglichc Einsprcngliugc, andere sind von 
grossen Blaseiiraiunen durrlizogen, dic keine Auskleidnugcn zeigen; eínige davon zeigen Olivineinscliliissc, 
scltcu sind darin Plagioklaslcisten siclitbar. 

Dic Farbe dieser Gcstcinc ist blaugran, rauehgran, sclnvarzlicli blau. Sie sclieinen alle nus ciiicm und 
dcmsclbeu Stronic zu stainincn, und liudcn sicli niclit nnr in dcr Uingebung des Dorl’cs Scimcglic, sondem 
aucli bei Bonarcado, Milis ete. Unter dem Mikroskope siclií 111 n .11 liauptsiichlicli Plagioklas in Leisícn; cr 
bildeí die Hauptniassc des Gcstcins, dic scbmalcn Lcisteu liegen rcgollos durcbcinaiidcr, olmc jeglielie paral- 
lclc Anordnung; sie zeigen alle schon die Zwillingsrielung, cinfacbe koinuien niclit vor; ortlioklastisclier 
Ecldspatli felilt liicr ganz. 

Der Àugit konnnt nur in sclir kleinen Individuen vor; cr bildet liexagonalc, nclkcnbraime Sanlen, oít 
siclit nian aucb aclitcekigc Durehsclmiíte. Dic Angite sirnl in den Seblilíen sclir unregeliniissig vcrtlicilí, an 
einigen Stcllcn baulcn sic sicli, an anderen Ichlcn sic ganz; an lnterposiíioiien sind sic stets arni, nur scltcu 
erblickt nian Magnctit oder Glasmassc. 

Dcr Olivin konnnt nur in griissercn Kbnicrn oder Krystalldurcliscluiitten vor; nicist sind sic larblos, 
scltcu gelblicb, olt aber zeigen sic dic so Itnufig liier bcscliriobenc brauiirotlicUinramlung imd sind umgewan- 
dclt; die Olivine entlialten fast gar keine Eiuschliisse, nur sclir scltcu erblickt nian ein Pieotitkbniclieii oder 
cineii Glaseinschluss. Magnctit in cinzelncn Krystallcn oder Kbrneni ist liautig. 

Biotit koinnit bier gar niclit vor. Titanciscn in jcnen eigenthiiiuliclien Fornien, dic dem Scliliffe ein 
gcliacktes Ausselicn geben, ist hicr in geringer Menge vorliamien. 

Glasbasis fcblt in dicseni Gcstcinc ganzlieb. 

Ganggestein von Senneghe. 

Es stamnit dassclbe nus ciiicni Gange des kleinen parasitiselicn Kratcrs von Scimcglic, dcr sieh bei dem 
lelzten llanse auf dem Wcgc gegen Nnrbolia tindet, in der Nlihe von Selilaeken und Auswiirllingcii, die die 
Existcnz des kleinen Vulcans an jcncr Stelle dartbun. 

Dicscs Gestein ist niakroskopiscli von dem eben bcscliricbcnen scln* verschicden, cs ist gar niclit poros, 
sondern ganz dicbt von blangraucr Farbe nnd zcigt viclc grauwcisse, rnndc Flccken, die bei ganz obcrflacli- 
liclier Bctraclitung fast íiir Lcucií gelialtcn werden kibmten. 


f)ie Producte des Vulectns Monte Ferra. 
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Iin Diuiüsdiliíï zeigt sicli ein sclir feinkorniges Gcmcnge von Plagioklasleisten, die hier knrz mid schmal 
sind, und polysvnthetiselie Zwillingszusaminensctzuiig mit scbr gcringer Anzahl Lamellen zeigen, ferncr von 
seltcnen Augitnadeln mul Augitsaulen von sehr geringen Dimensionen mit langlicli-bcxagoiiulcm Dnrclisclmittc 
und abgerundeten Endeu. Grossere Augitc dagCgcn konimen gar nicht vor. Üer Plagioklas ist sehr ann an 
Einscldüssen, seine Menge bctriigt mehr als die Halfte der ganzen Gesteinsmasse; er ist wasserhell und sclir 
IViscli. 

Olivin kommt in farblosen grosseren licxngonalen Duvehschnitten oder in unregelniïissig bcgrcnzten Par¬ 
tien vor, seine Menge ist cine ziemlicli bedeutende; er ist farblos und mir seltcn zeigt er gelbe Umrandung, 
doeli ist er aucli liier zersetzt. Glohnlitisclic Glasbasis wurde eonstatirt. A 11 Einschlüssen ist der Olivin sclir 
ann; zur mikroskopischen klcinheit sinkt der an Menge wcitans den Augit libcrtreffende Olivin nicht herab. 
Der Magnctit kommt in kleineren Durehschnitten sehr linufig vor; ebenso eigcntliUmlic.be langgestreckte, vicl- 
leieht dem Titaneiscn angelibrige Gebilde. Biotit kommt in nicht nnbedeutender Quantitat in unregelmassig 
bcgrcnzten, zcrrissenen, fetzenartigen Partien vor, dic braungelhe Farbe zcigcn und sehr stark pleoohroYtiseh 
sind* Der Biotit cníhalt Apatit und einzelnc Magnetitkornehen, sowic aueh Mikrolithe. Wir habcn hier ein 
olivinreiehes, aber augitarmes Gestein. 


Feldspathhasalt von Narbolia. 

Ans dem parasitisehen Krnter von Senneglie cntstronite eine in der Bichtnng gegen Narbolia sicli aus- 
dehnende Lavamasse. Das Gestein derselben ist ganz alinlieh dem von Senneghe, nnr ist seine Farbe lichter; 
es ist glcirhmassig poríis, rauli, olme Blascnniume. Charakteristisch sind Einscldiisse von milchweisseni 
Quarz, die allenthalben verbreitet sind. llie und da siebt man anch kleine Olivinkorner, torner duukle, 
unbestinnnbare Pünktehen. 

Fnter dem Mikroskopc im Dünnscbliff zeigt sieh ein ahnliebes Bild wie bei dem eben besproebenen 
Gesteine. Der Olivin, der mikroskopisch nnr in grosseren Kornern anftrití, ist selir haiitig, und es zeigt sioh, 
dass jeiie kleinen, mit der Lonpe noch siohtbareu dnnklen Pünktehen dem Olivin ehenfalls angehbren. Nur 
selton sind die Olivine farblos, und dann stets mit cincm braunrothen Zersetzungsrande vcrsehen, meist aber 
sind die einzelncn Kornchcn vollkommeu bramiroth, wenig durclisielitig, wie dies bei mnnchen nnserer sar- 
disclien Gesteine beobachtet wnrde. Der Olivin ist hier ziemlieh frei von Einschlüssen. Plagioklas in leisten- 
Ibnnigen Krvstalldurehsehnitten ist der lïauptbestandtheil des Gesteins; sie sind iihnlich wie in dem Gesteine 
von Senneghe und aueh hier sehr reim Der Augit ist gegcniiber deu übrigen Bestandtheileu sclir sparlich 
vertreten; er kommt in kleinen, an den Enden abgerundeten lielitgrünen Siiulen vor. 

Audi Magnctit ist hier ziemlieh sclten; Titaneisen, welcbes wir im Struingesteiue von Senneghe in 
geringen Quantitiiten beobachtcten, lelilt hier ganzlich. 

Was die Grimdmasse anhelangt, so schcint sie durchwegs krystallinisch; nnr selteu lindeii wir zwischen 
deu dentlich ausgesdiicdencn krystallinischen Individuen Partien von larbloser amorpher Mnsse, die wir als 
Glasbasis zu bezeichnen batien; diese ist jedcnfalls gegenüber den kiystallinisdien Gemengtlieilen sehr 
untergeordnet. 

Schlackiger Basalt vom Monte Andria. 

Anf der Hohe dieses kleinen Kegels fiíulet sicli ein schlaekig-poroses Gestein, welclics von zahlreidieu 
grosseren llohlraumcn durdizogen ist; es zeigt eine rothlichbraune Grundmasse, in der hànlig grossere rotlie 
Olivine crscheinen. 

Im Dünnsíddiff sieht man vici farblosen Olivin in Krystalldnrchschnitten und Kornern, hie und da mit 
gelbbrannem Rande versehen; ferncr erscheincn hauíig wasserhelle, sdmiale Plagioklasleisten aus nnr wenig 
La mel len bestehend, sie ciitlialt.cn fast gar keine Einsdiliïsse; anch der Augit kommt in grosseren nelken- 
brninien Dnrchsclniittcn vor, die nicht pleochroïtisch sind und ziemlieh frei von Intcrpositioncn ersdieinen; 
die Menge des Augits ist keine bedeutende. Alle diese Einsprenglinge liegen in eincr selnver durebsiehtigeu 
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Grundmasse, in dcr bei bcdcutcmlerVcrgrossernng Plagioklas, Àugit uiul ziemlicli viel Magnetit sicbtbar sind, 
ferncr ist darin andí braune Glasbasis in nicht luibcdcuícuder Mcngc vcrtrctcn. 

Gestein zwischen Pozzo Maggiore und Padria. 

Es biídct ’dassclbe eincn Strom, dcr sich vom crsteren Orte gegen Wcsteu iiber die Ortsoliaft Padria 
iiinaus erstreckt; walirselieiiilicli aus dcnisclbcn Gesteine bcstelicii drci isolirtc Kuppen, die sieh innerliall) 
dcr lctztgcnanntcn Ortsoliaft crhebcn. Das Gestein ist schr diclit, rabcnscbwarz und entliiilt zalilrcielic llohl- 
raumc, in denen Chabasitrljoniboeder vorkmmnem 

lin Diumscldiff siclit nian zersetztc Olivinkorner von scbrnutziggelbcr Farbe, selten íindet mau unver- 
selirte farblose; Krysta.lle wurclen nielit bcobacbtct. 

Dcr Plagioklas ist dcr liiiufigstc Gcincngtheil, cv crsclieint in rectangnliiren Eeisten, oft aber aucb trilt. 
dcr triklinc Feldspatli in langcn Nadeln auí, dic nicist mir aus zwci bis drci Lnmellen, oft miraus einem 
índividum bcsíclicn. Dic Plagioklasc simi schr rein, und mir selten troten darin cigcnthiimlidic dendritisdie 
Pildungcn auf, dic aus licbtbraunein Glas besteben. 

Dcr Olivin entliiilt cbcnfalls mir selten Beimcngnngen, naincntlieh GlascinselilUsse und Poren; cr sinkt 
nielit znr mikroskopisclicn Klcinlicit licrab. 

Grossere Augitc treten nielit auf, dagegen simi kleinc, blassgclbe, langlidi-bcxngouale, an den Eiulcn 
oft abgerundcte Durdisdniittc nielit. gar selten. Apatit in langcn Nadeln ist zicinlieli büníig. Glasbasis konimt 
stellcmvcise in geriuger Mengc vor. Dcr Magnct.it konnnt in qnadiatisdien, oft in fldmüren augercilitcn 
Diindiscbnittcn sebr biiufig vor. Eiuigc undurehsidit.igc hexagonale Durcliselinitte diirften vicllcicbt dem 
Titanciscn bciznziililen scin; ebenso konnncn lcueoxenartige Gebildc vor. Dcr Eiscngliímncr ersdieiut liin 
und wieder in kleincu blntrotlien, bexagonalen Tafeldien. 


Feldspathbasalt von Santa Maria bei Pozzo Maggiore. 


Dicses Gestein bat scineui aussern llabitus nach zicmlidie Àlinliclikcit mit dcr Gnnnlmassc des Leucit- 
basaltcs, der dic Ilauptmassc dcr Lavcn bei Pozzo Maggiore biUlet; es ist. jedoeb mineralogiseli gauz ver- 
sebiedeu von ilnn und sebr almlieli dem Fcldspntbbasalt von Padria, zu dem es aucb geologisdi gereebnet 
werden muss, obgleieh im Aussern mir wcnig Àlmlielikeit besteht. Ini Dünnseblifí zeigt sieli liaiiptsiicldid) 
Plagioklas in Uinglieh-reetanguliircn, oft aucb iu kurzen nadelfünnigen Dureliselmittcn. 

Er entbalt nur wcnig Interpositioncn; ausser diesen grbsseren Leisten siclit man aucb sebr klciue, 
kiirzere Durchsclmitte, die noeli deutlicb als polysyntbctisebc Zwillingc erkannt werden, znm kleineren Tlieil 
aber einfndie Imlividneu sind. Der Biotit tritt amdi liier in braungelbcn, stark pleoc-broítiselieu, fetzenarligen, 
miregcbnassig bcgreuzten Partien in benicrkenswerther Mengc auf. In griisseren Individuen íindet inan den 
Augit nur sebr selten; dagegen aber in kleincu, lielitgelben Krystallen und Kornern, die von den Fcldspnthrn 
selbst ]>ei sebr geringeu Dimensionen nucli zu untersclieiden sind; sie eutlialten mir selten Einseblüsse von 
Glas oder Magnetit. 


Der Olivin ist sebr verbreitet, meistens sind es grüsscrc, farblose Krvstalle und Kürner mit brauneni 
Kande, einige sind ganz nmgewaudelt. faserig mul selnnutzig rothbrmin gcfiirbt; sie eutlialten Gasporen, 
Mikrolit.be, sowie einige braune Picotitkorner; man beobnebtet aber ausser grosseren Olivinm aueli ziemlieli 
kleinc Individuen. Apatitnadeln sind liautig, Quadratisclie Magnet.itkn stallc, meistens in Scbniiren an- 
geordnet, sind ziemlieb liauíig. 

Die genannten Mineralien liegen in einer licliten globulitiselien Glasbasis, die zwar aucb nur an 
wenigen Stclleu, aber iti grüsserer Meuge, liervortritt, als bei den bislier bctrnehteten Sddiflen. Zu erwalmen 
waren noeli ueplieliniibiiliebe Dnrcbsolmitte. Dieses Gestein gvliürí somií zu den oliviurcidicn, augitamicu 
Basalt en. 
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Feldspathbasalt vom Monte Boè bei Pozzo Maggiore. 

Am Mte. Boc findct sieh ein kleiner Sehlnckenkegel mit Feldspathlaven; es wav daselhst oftenbar ein 
klciner Krater vorlianden; ringsum sielit man jedoch nnr Olivin-Lencitbasalt, dagcgen bcstehcn die Massen, 
dic jeuen kleinen Kegcl bildcn, aus ganz anderem Gestein, aus Feldspathbasalt, der keinerlei Ahnlichkeit 
mit deu Leueitbasalten hat. Die einzelnen Stiieke sind selir frisch, und die Handstüeke siiul au der Oberflaehe, 
wo sic noch die nrspriiugliclie Riiule zeigen, ganz poros, ini Innern diehtev. Man findct aueh grüsserc Bom¬ 
ben, an eincr Stellc findct sieh nucli compactes Gestein, welclies zicmlich diclit ist und uur an der Oberflaehe 
rothlichbraun gefilvbt und zugleich etwas poros erscliéint. Dic fehlackigen, porosen oder dichten Gestcine 
hahcn alle dieselbe Zusnmmensetzung. 

Makroskopisck zeigen sie keinerlei Einsprenglinge. Ein vou Blasenraumcn durchzogenes Gestein ergab 
Folgcndes: 

Im Dünnscdiliff sielit man in einer braunen, selir schwer durclisichtigen Masse eine grosse Anznhl vo u 
Plagioklasleisten und Olivinkrystalleu. Die Plagioklasc sind meist. nur ans wenig Lamellen zusammengesctzt, 
sclten sielit man mehr nls drei, sie sind selir frisch, vollkoininen wasserhell, arni an Einscliliissen, von doneu 
uur (lie glasiger Natur zu cnviibneii wtiren; anell die kleinsten zeigen noch Zwillungsbildung. 

Der Olivin konimt in ganz farblosen Kornern oder in langlichen Krystalldurehschnittcn vor, selir selteu 
zeigen sie brauneUmrandung; von Einschliissen in diesen Olivinen sind zu neiinen: Glnseinsehliïsse, Magnetit 
und (selteu) Grunduiasseeinsehlüsse; das Vorkominen letztcrer ist selir bcaehtenswcrth, oflFenbar muss sich 
hicr der Olivin direct aus der Gesteinsmasse ansgcschicden haben. Dic Olivine finden sieh hier nur in ínittcl- 
grossen Krystallen, nirgends in grosseren Partien. Beinerkenswerth ist noch ein Fliissigkeitseinsehluss, der 
in einein Oliviudurchschuitte beobachtet wnrde. 1 

Die Grundmasse zeigt dort , wo sic etwas melir durehsiehtig ist, viel Magnetit, klcinc Plagioklasleisten, 
sowie allcrdings nnr selir untergeorducto Glasmasse und zienilich sclten blassgelbc Augitc. Von der aus dem- 
Selhen Sehlunde oder eincm selir nahe gelegenen, entstrdmtcn Lava, die vorhin von dem Fumlorte Padria 
besehrieben wnrde, ist dic des Mte. Boc, wic sieh aus der Darstellnng ergibt, sowohl durch die Haufigkcit 
des Oli vins als aueh durch Arni uf h an Augit und das Fchlcn des Titaneisens gauzlicli versehieden. 


Von demselben Pnnkte und nur wcnige Scliritte entfernt, stammt ein zweitcs Haiidstiiek, das sieh durch 
seine Riude und Forní als ein von der Oberflaehe eines Stromes stanimendcs envies. 

Es ist selir dicht, ohne llohlraiiiue und zeigt blanlichseluvarze Grundmasse. Es wnrde ein DiiniiscblifT 
von eineni Splittcr der Rinde ausgelulirt, wcloher Folgcndes ergab: 

Man sielit in einer schwiirzlichen, schwer durehsiebtigcn Grundmasse zalilreiche Krystallc von Olivin und 
Plagioklas; der Olivin kommt durchwegs mit rothbrauner Farbe vor; dadurrh nntcrscheidet sicb dieser 
Schliff* vou (lein oben heschriebcnen. Da dassclbc Gestein vorliegt, so ist es anttallcnd, dass hier der Olivin 
rothbraun ist, wiihreïul er im Diinnsehlifte, der nicht von der Riude staimiit, farblos erscheint; es dürfte viek 
leiclit keine gewblmliche Zersetzung des Olivins durch Atmospharilien stattgcfmidcn haben, sondem dic rotin 
braune Farbe durch die Umwaudlung des Eisenoxyduls in Eisenoxyd bei der Erstaming herbeigefUhrt scin. 
Der Olivin ist selir arni au Einschliissen, mit Ausnahme der Gasporen, die biiufig sind. 

Der Plagioklas tritt in schmaleu Leisten auf, mit polysvnthefisclier Zwillingsstructnr, wnbei nnr eine 
geringe Anzahl von Lamellen beobachtet wnrde. Im Übrigen gleicht der XchlilT ganz dem ebeu beschrieheuen. 
Augit fehlt tast ganz und liegt hier ein augitfïeior Feldspathbasalt vor. 


111. Leueitbasalte. 


Die Leucitbasaltc sind im Verhaltnisse zu deu 
Gebiete von Pozzo Maggiore treten sie hiiuliger auf. 


feldspathführemlon Lavcn imgemein selteu, und nur im 
i Inter den Strbmen des Mte. Fcrrn, deveu Zahl sicli zwar 


1 Ohne hewegliches Bliischen. 
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nicbt bestimmen lasst, die aber naeh den orograpbisehen Verhaltnissen des Vnlcans mul naeh deu Versehie- 
denbeiten in der Beschaffenlieit des Gesteins wobl auf Imndert geschatzt werden kann, faiul icb nur zwei aus 
Lencitbasalt bestcliemle Strinne; obgleieh es mm wahrseheinlidi ist, dass nocb andere ans diescm Gesteine 
bestebende Strome existiren, die mir jedoeb nicbt zugiinglicli waren, so kann dennocb beliauptet werden, dass 
die Meuge des ausgeworfeneu Leueitbasaltes zu der des Feldspnthbasaltes eine verselnvindeiid geringe war. 
Die pnrasitisdien Kratere des Mte. Ferrn baben ebentalls nur selir wenig Leueitbasalt geliefert, wahrend die 
kleinen Vuleane von Pozzo Maggiore viel melir Lencitlava als Plagioklaslava answarfen. 

Die nun liier zu besclircibenden Varietaten siud sebr olivinreiob, init Ausnahme einer einzigen, die 
ungemein viel Biotit entlialt. Dagegen feblt der Nephelin ganzlieb; ebenso treten Hauyn, Melilitb nicbt auf; 
Biotit ist fast in alien zu beobacbten; al 1 e sind kiystalliniseli, wenigstens kommen nur Spuren von Glasbasis 
vor; in einigen Scbliffen wnrdc Plagiokla» beobaclitet und bildet demnaeb das betrefïende Gestein eiueu 
Übergang zu den Plagioklnsbasalten. 

Auffallend ist, dass in deu sardiseben Leneiten nie ein polysyntbetischer Zwillingskrystall, d. b. uie 
jene oft bescbriebenen und sonst so haufig wiederkebrenden Streifenssysteme beobaelitct werden konnten, 
und zwar ist dies aueli bei den grosseren Ïndividnen der Fall. Ob bier stets eiufaebc Krystalle vorliegen oder 
nicbt, lasst sieb sehwer entscdieiden. 

Leucït-Olivin-Basalt von Scanu. 

Dieses, einen ausgedebnten Strom bildende Gestein zeigí an mandien Punkten rabenselnvarze, an anderen 
blaugraue, barte, dielilc Bescliaffenbeit mit me ist zablreieben Olivineinseblnssen. 

Man muss zweierlei Art,en von Einsehliissen nnterseheiden. Erstens: Linien- bis zollgrosse, meist lang- 
liehc oder aueb rnndliebe Einscblilsse, aus homogenem, rcinerem Oiivin bestehend, dessen Farbe bald licht- 
grüu, dunkelgriin, bald gelbbraun oder braunrotb ist. Zweitens: Olivinknollen ans eckigen oder abgernn- 
deten Olivinkornern von verseliicdencn Farben, grün, geli), sebwarz, rotli, mit spiirlicb vorkommendein Picotif 
und Pyroxen, Diesc Olivinknollen sind ganz klastiseber Natur. 

Was die Grdsse jcner Olivinknollen von kbrniger Structur anbelangt, so ist sie oft bctriiebtlieh und 
variirt zwiseben der einer Xuss und einer Faust. 

Die kleineren sind meist regelinnssig in den llandstiieken vertbeilt, deren eines zwei bis vier soleber 
Einscliliisse entbalt. Die grosseren tinden sieb weit seltener; diese traf icb im Tlialc oberbalb des Ort-cs Scauu 
aueb lose, vielleicbt sind sie ancli als Answiiifiingc zu Tage gebmgt. Man trifft sowolil gelb, griín geiarbfe, 
als aueb (seltener) farblose mul rotli geíarbte. Die einzelncn Varietiiten diirften dem Eisenoxydulgelialt nadi 
versdiieden scin. 

Sie sind ganz aualog den in rhciuiseben Basaiten vorkommenden Olivinknollen, snwie den sebonen 
Yorkommiíissen von Glcichenberg (Kapfoustein) in Steiermark. Eiue Analvse eines soldien Olivineiiisdilnsses, 
der zu den klastisehen geborte, wiirde im Laboratori um der k. k. t e e lnii solien 1) o c li sc h n 1 c in Graz, bei 


Herrn Prof. Dr. Maly ausgefiibrt. Dieselbe ergab: 

lvieselsaurc. 43*77 

Eisenoxydul.. 24* 90 

Eisenoxyd .0 * I > 1 

kaikerde.Spur 

Magnèsia. 20*21 

08 * 49 . 


Die mikroskopiscbeUntersudiung jeuer letztgenítniden Oliviukonier ergibt in ilnien viel Magnetil, Picotit, 
zahlreiehe Gas])oren. 

Die griísseren Olivineinsdiliisse, die niehl klastiseber Natur simi, zeigen keine Bcimengungen aiulorer 
Mineralien, weun man davon einige seltene Magnetit- und Picotitkorndien ausnimmt; doeli sind namentlieli 
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Gasporen darin selir luiniig, ebensu komnien Glaseinscbliissc vor; anf Spaltcn winl Serpentinbildimg beob- 
aclitck 

Zur mikroskopisclien Fntersiiclmiig des Gesteins wimle cinc Rcilic von Srlililïen desselben von ver- 
schiedeuen Fmnlorícn ausgcfülirt, dic nielit nlle iibcreinstiinnien, obglcicb nlle dic versebiedenen Proben, von 
deuen mikroskopische Priiparnte angeltïrtigt wurden, von nabc gelcgeucn Localitiiten stainnicii. 

Dic Stiiekc sind zwar ans cinem nnd deinselhen grossen Strome, aber sie difleriren je naclidcm sie 
versebiedenen Stellen enlnoinincn sind; icb betraehtc bicr allc Scblifte zusanimcn. Dic Bcstandtbeilc des 
(iesteines sind : Lcucit, Oliviu, Augit, Biotit, Magneíit, Apatit. Der Lcucit bildet ungcfalir cin Drittcl der 
(íesfeinsmasse, dann konunt Oliviu, der liber cin Yicríel derselbcn nnsmacht, der Rcst vcrthcilt sicdi anf dic 
iibrigen Bcstandtbcilc. Der Lcucit komnit tlieils in Korncrn vor, oder in scln* nnvollkonnnen polyedrisch 
nnsgebildeten Krystallcn, znm kleineren Thcil in selir rcgclmassig nnsgebildeten• in cinigcn Scbliiïen sicbt 
inaii mir Korner, in anderen nicbr dcuílicbc Krystallc; dic ersten Pniparate liessen micli sogar an der Leucit- 
natur der bctrcffcndcn Durclisclinitto zweifeln, da sic rundlicb nnd unrcgelmiissig begrenzt waren, also mil 
Glasbasis verwccbsclt werden konntcn, und da sie sicli dnrcliwegs isotrop verliielten nnd kcinerlci Streilcn- 
systcme nufwiesen. 

Das betreflende Praparat, wclchcs icb dem Kcnnerblickc nicines schr gccbrtcn Freundes Prof. Dr. Zirkcl 1 
untorwarf, liess jcdoeb dcnsclbcn kcinerlci Zweifel an der Lcucitnatnr der bctrcIVcndcn Durchsebniítc begen. 

In cinigcn anderen Scblift’cu crscheint jcdoeb der Lcucit znm Tlicil in selir gut ausgebildeten Acbtcckcn, 
wabrend scltsamcrwcise in Sobliflcn von anderen llandsUickcn die Acldeckc ganz feblcn, in keincm Scblifte 
abor crscliien selbst bei Anwcndung der Qnarzplatte die polysynthetiscbc Zwillingsziisammeiïsetznng. Dic 
Lcucitc sind ungemein rcicli an Einsclilüssen, dic an i' versebiedene Weisc vertbeilt sind. 

Dic Einschliisse sind: 

Augit, Magnetit, Glaseinscliliissc, farblosc Mikrolithc in Nadclform, stabionnigc Mikrolitbc, Grnml 
masseeinscliliissc, opaeit- nnd staubartige Substanz. Unzweifelbaftc Flüssigkeitseinsebliisse mit bewcglielien 
Bliisehen konntcn nielit bcobaclitct werden, wolil abor in eincm Fallc solebe, dic den ccliten FUissigkeits- 
cinscbliisscn in der Umraiidung selir nlmlieb waren. 

AYas dic Vertlieilung der einzelnen Einsclilüssc im Lcucit anbelangt, so findet man meistens einen ganz 
aus EinsehUisscn bestebenden Kcrn im Inncrn des Krystalles und 11111 dicscn licrum Mikrolitbenkranze, ilic ans 
kreuzlormig durclicinandcr liegenden ilikrolitbcn bestehen oder ancb Kranzc, dic ans opaeit- nnd staubartiger 
Substanz oder Glascinscblüssen besíchcnj dicsc letzteren Kranzc bilden oft regelmiissigc Oktogonc. Bei 
cinigcn feblcn die Kranzc, bei anderen Diirelisclniiíten treten sie allcin aut. 

Der Kcrn im Inncrn des Krystalles bestebt ans Glascinscblüssen, Opaeit, kurzen Mikrolitben und staub 
artiger Substanz, aucb dic grosseren Einsclilüssc von Magnetit, Grnndmassc, Augit sind biiutig iin Inncrn des 
Krvstalls angesammett, oft aber aneli ganz mircgelmassig in den Durcliseiiniíteii vertbeilt; in manclicn Dimdi- 
sehnitten ist iiberliaupt die Vertbeilmig aller Eiuscbliissc cine ganz ímrcgclniassigc; dic radialc Ànordiinng 
der Einsclilüssc mn einen Kcrn im Inncrn des Krystalls ist cine selir sclícnc. 

Der Oliviu komnit in grosseren, farbloscn oder blassgclbcn Krystallcn oder langliclien, ruiidlicben Partien 
vor, die oft zersetzt sind, einen brannrotben Rand zcigen oder ganz braunrotb geüirbt erschcinen. Wie bei 
den Feldspatbbasnlten gibt sicb dic Zersetzung oft durcli Fascrnng kund, oft aber tritt, namentlicb aut 
Spriiugeu, Scrpentinbildung auf. 

1 Meinc Bcdenken waren durch die Bcincrkung lí o se n bus eh’s hervorgeruíen, der erwíilint, dass in Abwesenheit der 
Streitensysteme und des regehniissig aclitseitigcn Durebschnittes kcin sieheres Merkmal llir die Lcucitnatnr geboteu und 
die Vcrweehslung mit Glasbasis mòglich sei. lndess diirfton jene Streitensysteme in sebr vicien Leueiten, aueh bei Anwen- 
dmig der Qunrzptatte, viellcicht nielit gar so biiutig erscheinen; in deu sardischen Lcucitbasalten fetilt jene Ersctieinung 
durchwegs und aucb in anderen Praparaten von diversen Fimdorten, die icb mir versehatíte, wird sie keineswegs beob- 
aclitet. 

In seiner briefiichen Mittheiluug constatirte Zirkcl weiterhin die .Abwesenheit von Plagioklas und bemerkt, dass in 
der Lava vorn Capo di Love ebeufalls jene polysynthetische Zwillingsbilching feldt. 
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Die grosseren Olivine entlialten 8tellcnwci.se Einscliliisse, mmieiitlich ansserordentlieli vici Gasporen, 
aiieli Glaseinscliliisse von lichtbrauner Farbe, unti zum Theil init eigcnthiimlieh vcrzerrten Contornen, wie sie 
bcispielsweise Zirkol 1 nbgebildet bat, kominen vor. Magnetit uml Pieotit simi als Beimcngungen des Oli- 
vins selir selten; einige Olivine simi iibcrbnupt aulïalleml rcin oder sie entlialten nur an wenigen Stellen 
Einscliliisse. Der. Olivin konnnt znm Tlieil in hexagumilen oder recliíeekigen Dnrcbscbnitten, znin Tlieil aber 
in ganz nnregclmassigen Kürnern vor. 

Manchc Olivine zeigcn scliarie, parallclo, der Spnltbarkeit entspreehende l\isse, bei andcrcn wird diese 
Erscheinung ganz vennisst. 

Angit konnnt in dem Gesteine niebt scltcn vor. Die grosseren Durcliselinitte von blass nclkenbramiei 
Farbe dieses Minerals wurdeii niebt híiulig beobaobtet; sie entlialten wenig Einscliliisse von Magnetit uml Glas, 
iind zeigen keinen Pleochroisnius. Die kleineren Krystallehen dieses Minerals simi dagegen ziemlieli reiclilieli 
verbreilet; es sind an deu Enden abgerumlete, knrze Siiulen, meist íarblos, mit einem 8tich ins Nclkenbraune 
oder ins Gelbe. Die kleinen Augitc entlialten bin uud wieder Magnetitkbrnclien, 

Der Biotit bildet keinen unwescntliclien Gemengtlieil des Gesteins; Krystalle koinmcn bier niebt vor, 
ebenso wenig* wie in den Feldspathbasalten, man tindet jenes Mineral in liinglicben, braunen, stark diobroi- 
tisehen Leisten uml zerrissenen, olt fctzcnnrtigen Partien, die parallele, selir ieine Kisse zeigen uml kleine 
Einscliliisse von Magnetit uml Glas entlialten, oder aucli in rundüchen, ausgelrauzteii Bliittelien, die keinen 
Pleoehroismus zeigen. 

An wenigen Stellen des Gesteines wnrden lnngliclie, zieinlieh grosse, nnregelmassig hcgrcnzte Partien 
eines Minerals gefunden, das ini polarisirten Licht scbone lnterierenzlarben gibt, vollkonnnen wasserbell ist 
uud an Einscliltissen nur wenige Mikrolitlicn zeigt. Es koniite sieli bier nur nin Sanidin oder boehsteus 
Nepbelin handeln. Dnrcli die Àtzung eines iSclililics mit coneentrirter Salzsaurc wird die Annalnne, dass 
Sanidin vorliege, bestiirkt, da keincrlci Eimvirkimg aní das betreflende Mineral dnreh die Saure coustatirt 
werden konntc. 

In einem Schlifle wurde anell als selir seltencr Gemengtheil Plagioklas init deutlicli polysyntlietiselier 
Zwillingszusanimensctzung beubaebtet. 

Was den Nephclin anbclangt, so konnten einigc rundlicb licxagonnlc, aul das polarisirte Licht niolit ein- 
wirkcndc Dnrclisclinitte, dic an wenigen Stellen beobaobtet wurden, daíiir geluilten werden, aber es ist 
wahrsclieinliehcr, dass unregelniiissig begrenztcr Leueit vorlag. Ebenso diiríte cine ebentalls nur selir selten 
beobacbtete isotropc, wasserbcllc Substanz, deren Begrenzung von den umgcbcnden Gcmcíigtbeilen bedingt 
ist, eber dem minder regelmiissig krystallinisch ausgebildeten Leueit als eincr glasigcn Basis angclioren. 

Apatit wurde aueli bier in kmgen Nadeln stcllcnweise beobiiclitct. Der Magnetit konnnt in rjuadratischcn 
oder rundliclicn Durcliselmittcn selir rcicblieh vor, in Sclninren angercibte wurden bier niebt beobaobtet. 
Tiíaneisen uml Eisengliminer íchlen, dagegen tritt Eisenoxydliydrat als Zersetznngsprodnet aní. 

Eine Analyse dieses typiseben Leueitbasalts ergab mir: 


Titansíinre.Spur 

Kieselsiiure.42*30 

Tboncrdc. IS-22 

Eisenoxyd. 17*30 

Kalkerde.11 '01 

Magnèsia. . 0*G6 

Manganoxvdul .Spur 

Kali . 2-03 

Natron . ..1 '31 


1 Basaltgestcme, Tuf. i, Fig. G. 
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Gliiliverlust.0 * 55 

Pliosplmrsanre.. Xpnr 


100*28 

Diese Zusainmensetzinig eutspricht der vieler Leucitlmsalte, «locli ist dcr KieselsiiuregcbaU zieinlicli 
nicdrig. 

Leucit-Olivin-Basalt von S. Pietro bei Pozzo Maggiore. 

Diescs Gestein ist allentbalbcn in derNnbe der Oïtseliaft Pozzo Maggiore verbreitet; sein llauptemptions- 
jnuikt selieint der Mte. Bove zu sein, dcr dardi cineii Seldaekenkcgcl charnkterisirt ist. Von dii ergoss sicli 
dic Lava nacli alien Riditmigcu in die ticfer liegcnden Tlicilo, und íinden wir sie dic Abliiinge der Berge in 
siidliclier nnd ostlicber Riclilung des genannten Dorfes bcdcckcnd. Sehr ítbnlich nnd wobl ident ist das 
Gestein, welehcs ein kleiner Vnleankegel in der Nalie der Caufoniera di Bonorva ergossen, und das stroui- 
artig ausgeílossen ist; nul'dic Analogie habe icb selum bei Besprechung der Vnlcangmppe von Pozzo Maggiore 
in meiner J'riibercn Arbeit iíbcr dcn Mte. Ferm aufmerksain gemacbt. 

Cliarakteristiseb í'iir diese Laven ist dcr grosse Ecichtlium derselben an Olivin und hatte ieli desslialb 
das Gestein als „01ivinbasalt von Pozzo Maggiore" 1 au!' meiner der Arbeit beigegebenen Kaite ausgeseliieden. 
Die naelistehendc niikroskopiselie Untcrsurliung weist cine grosse Analogie dicses Gesteines mit dem von 
Sranu auf, jedoeb sind beide teklonisdi und aucb dem Altcr nneli ganz vcrscbieden, wessbalb aueb cine 
Zusauinienzieluing auf der Karfe nielit diireldührbar erscliien. 

Das Gestein von Pozzo Maggiore ist noeli viel reicher an Olivin als das von Seana; hin nnd wiedcr 
inebren sieb die Einschlüsse dieses Mineralcs derart, dass die Masse des Basaltes neben ilinen zurncklritt nnd 
das ganzc den Findruek einer Breceie niaclit, aus Olivinbruebstiieken, die durcb ein basaltisclies Bindeinittel 
vcrbunden sind, bestchcnd. Einen Unterscbied zwiseben vorliegcndeiii Gestein und dem von Seann, fa ml ieb 
darin, dass bei ersterem die Einschlüsse von krystallinisehen <)lïviu-lndïviduen seltr sclten sind und fast nur 
Oli vi nk nollen mil Koinerstmctur vorkoimnen. Die Struetur und Grosse der Einseblüsse, die Farben der ein 
zelnen Korner bieten diesclben 1 rscheinungen , wie bei den Gestcinen von Scaiut und geniige es, darauf zu 
verweisen. 

Das Gestein selbst zeigt diclite, blaugraue Grundmasse mit einzelnen kleineren, weingelben Olivinkoniern 
:ils Einsprenglingen. 

Unter dem Mikroskope treien wiedcr die Olivine in grosseren Krystallcn und Kornern niassenbaft auf; 
sie sinken aueb liier nielit zur eigentlicli ínikroskopisehen Klein lícit lierab und sind nucli zaldreieber als bei 
dem Gesteine von Seann. Die Olivine zeigeu nur wcnig lnterposifionen, li in und wiedcr Picutit und Magnetit, 
sowie aueli vicle Glascinschliisse und baulig Gasporen, meist sind sie farblos, selíener blassgelb, ilnv wcllig- 
raulie Oberílaebe cliarakterisirt sie vollkonnnen; sie sind meist sebr friscb und unzersctzt und liisst sieli aueb 
in dieser Eigcnschaft das jugendliebe Altcr der Lava des Vuleans von Pozzo Maggiore im Gegensatze zu den 
altereu Laven des Mte. Ferm erkennen, denn bei letzteren bcobatditen wir sowold liei Lcucit als nucli bei 
Feldspatbbasalten einc vollkoinmene Zersetzung, die sicli durcb die brnunrotlie Fürbuiig, oft anell durcb 
Parallclfasemng, durcb Serpentinisirung, jetlenlalls aber dureli den gelb- oder rotbbraunen Rand, den die 
Olivine aufweiscn, kundgibt. 

Der Olivin ist so ziemlicb der einzigc Bestamltheil des Gesteines, der porplivrartig eingestreut erselieint, 
die bei dickcrcn Praparaten brau» oder graubraun erscheiuende Grundinasse bestebt aus oinein zieinlich 
gleielnnassigen Gemenge von Lcucit, Augit und Olivin, ans dem nur selten ein grosserer Leueitkrystall hervor- 
ragt, daber gewabrt man bei dickeren Sebliffen dcn Lcucit gar nielit. Der Olivin koinmt aber selten in reelit 
kleinen Iiidividuen vor, obgleich cr an der Zusammensetzung der Grundinasse Antheil ninnnt. Der Lcucit 
zeigt in diesem Gesteine im Gegensatze zu den Basfilten von Scanu, l'ast immer aehteckigen Durclisehnitt, 
aber wie in letzterem gebt ibm die p'dysynthetische Zwillingsbildung ganzlieb ab. 

An Einscblussen ist cr selir reicli, Alikrolitbe mit meist kurz-stablünnigein Habitus, einzelne Glasein- 
scliliisse, sowie seltene Magnetitkonier treien auf; die Ànnrdmmg ist meist eine zonarc und sielit man liin 
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mul wicdcr bald zwei l>is tlrci solclier JMikrulitheiizoiieii, bakl nur cinc, meist am Rande uurtretendc; cinc 
weifere beobachtete Anordnung isí dic eonrentriscli radiale; niu cincn i 111 Aliítoljnniktc belin<l 1 ielien Glascin- 
scliluss gruppircu sieh die stahlonnigen ]Mikrolïtlie, jcducli ist diese Art der Anordnung der Einselilüsse selten. 

Andcre Mal sielit inan wicdcr das Ccntnnn des Kvystalls, gehildet ans eincm Gcwirre von ALikrolitlien, 
GlascinschlUssen, Magnotit, Opaeit, wabrend dic dein Iíandc nabc liegende Zonc ganzlich von Eiuscliliissen 
Irci ist. 

Es kchren so ziemlieh dicsclben Bildcr wicdcr, dic l>ci dem Gcstcine vou Scami besebrieben wurden, 
unr herrschcn liier in den Leueiten mclir dic Mikrolithe and ist der aus Opaeit und Glascinscldilsscn beste 
licndc Kcrn in diesem Gcstcine etwas weniger liauiig. Sclir oli sielit man mudi dic Mikrolitlic ordnungslos in 
den Lenciten lierumliegcn. 

Ang’il ist in grosseren Krystallcn und in Selililïen selir selten; dagegen zeigen sieh blassgelbc, kleine, 
an den Endcn abgcrnndelc Leisten, aber nucli regelmíissig ausgebildete, seehs- oder aehíeekige Durcliselinitte 
in der Gnmdmassc rceht büiifig; dcr Augit zeigt nelkenbraune Farbung olnie Spnr von Pleoehroisnuis, oft ist 
er aueli farblos. Von Einsehliissen waren nur einzelne Magnctitkorner zu crwnhncn. Einzclnc grbsserc Biotitc 
wurden ebenlnlls constatirt, dagegen lindet dieses Mineral sieh nielit in niikroskopisehen Partien wie in dem 
Gcstcine von >Scanu. 

Ncphcliu konnte nielit bcobaehtct werdeu. Ob Glasbasis vorkommt, konnle ieh nielit eidseheiden, cs 
kommt wold an cinigen Slellen einc íarblose, init, Mikrolitlien angeíüllto, isotrope Substnuz vor, deren Begren- 
zung* dnrcli dic nmgcbcnden Mineralien bedingt wird, aber cs konnle indessen ancb Lcneií vorliegen. A patit 
in farblosen, langcn Nadcln ist ziemlieh liiiufig. 

Magnetit tritt im Basalt von San Pietro nur in sclir massiger Menge uní, wahrcnd diescs Mineral iin 
Gcstcin von Scauu sclir Iiauiig ist; von letzterem untcrseheidet cs sieli aneh dureli den geringeren Biotit- 
gebalt. 

In eincm dcr llandstiioke, dic in dcr Umgebung vou Pozzo Maggïorc gcsammcll wurden, íreten merk 
wurdigcrwcise mclircrc Hiivcrkcnnbare Plagioklaslcistcn auf; in dem uumittclliar nnícn zu beselireibcmlcn 
Gesteinc trill Plagioklas ebenlalls auf; cs wird dadureh cin Ubcrgang des Leueiíbasalís zuni Plagioklasbasalt 
vcnnittelt. 

Gestein vom Monte di Pozzo Maggiore. 

Ganz in der Niilic des dureli cincn Scblackenkegel eharaktcrisirtcu Vuleans Mte. Boc lindet sieh cin 
andorer Iliigcl, der cinc k ral crio rmigc Vertieíiing aniweist, dcr Mte. li Pozzo Maggiore, dcr cincn grosson 
Tlieil der Lavcu dcr Umgebung diescr Ortscliaft geliclcrí liat; allc dicsc wurden der Selnvierigkeií dcr 
Trcnnung lialbcr aní der Kartc mit der Olivinlava vom Mte. Boc vereinigt; znm f Ulieil sind sic ebeníalls sclir 
olivinreieh, zuin Tlicil aber cntlialtcn sic nur wcnig Einseldilssc diescs Minerals, wcuigsícns íblilen tlie 
cbarakteristiselicn Knollcn des kornigen Olivins mul lindet man nur glcielimiissig in der Giuudmasse ver- 
tliciltc Einschliisse. 

Dic Gnmdmassc des Gcsteines ist blaugrau, dasselbc isl meist dieht, an cinigcn Stcllcn jedoeli poms; 
ausser Olivin, dcr in grosseren oder klcincrcn Korncru in nuissiger Quantitat eingesprengt ist, sielit man keinc 
Einsprcngliugc. 

im Dünuschliff bat man oin almliclics Bild wie bei dem eben licsproeliencn Gesteinc. Aneh bier sielit 
man in ciner liehtbraun gelarbten Gnmdmassc porphyrartig oingesprengíc Olivinkrystalle and Korner, meist 
sind sic tarblos und wie dic des vorigen Gcsteines auífallcnd íriseli und unzersetzt, sowie aneh arni an Ein- 
scliliisscn, niirscltcn zeigen sic braungellic Umrandnng. Dic braunc Gnmdmassc wird nnr bei sehr diinnen 
Sclilitlcn aufgelost.; mudi sic bestebt bauptsacldicli ans eincm Gcmcnge von Beneit und Augil, jcdoeli kommt 
Iiicr nocli cinc nielit uubetriielitliebe Menge vou Glasbasis hinzu; die Leueitc sind hicr etwas klciner als in 
den ami eren lietraelitctcn Leueitbasalten und ancli in ibren Dimensionen gleielimassiger, sic zeigen in ilircin 
Ccntnnn selir liüuíig cincn Kcrn von Einseliliisscn. 
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Meistens .sind jcdoeli die Einsehliisse, unter denen namcullicli dic Mikrnlithc vorwiegen, gauz unrcgel 
miissig in den Lcuciteu vertlieilt. Audi liier wird kcinc polysynthetisclie Zwillingsbildnng der Leucitc beob- 
achtet und verlialten sidi, wic dies aueli bci dem Iibrigcn Vorknnmien aus dicscr Gegend zn beobacbten war, 
dieselben durdians isotrop. Dic Zald der sielitbaren Leucitdurelisclmitte ist. im Vcrliültnissc zn der Gesamml- 
ninsse eine zicuilich geringe. Augit konunt. in nelkenbraiinen, t'ast farblosen Saiilclien und klcinen Lcistcn 
nidit scltcn vor. Biotit dagegen Ichlt gauzlicb. Magnetit (Opaeit) in winzigen Koriichcn ist selir liaulig. 

Auffallend ist das Vorkonimcíi von nnzvveiielliaft.cn triklincn Feldspathen, die in sdimalcn Lcistcn auf- 
lret.cn und ineist nur aus wenigen Zwillingslamcllon bcstelicn, ilire Zald ist kcinc grosse, da aber dic Mcuge 
der unzwciíclliaften Leucitc ebcnfalls uur cinc geringe ist 7 so ist iimncrbin der Plagioklas als nicbt unwcscnt 
lielicr Gcnicngtlicil zn berücksiolitigen. 

Dic IIau])lmasse des Gestcins ist isotreper Natnr, cs ist jedocli liier selir seliwer zu entsclieiden, ob wirk- 
lieli Glasl>asis oder uur einc Lcueitgrmnlmassc vorliegt, dic isotropc Massó ist wasserbell, farblos, zcigt 
viclc stablunnige Mikrolitlie, Opaeit, staubnrtige Snbstanz, Augit Mikrolitlic, aber kcinc regebmissigc Anord- 
nung der Eiusclilüsse, die mit Sielierlicit dic Amvescnhcit von Leucit nacliwoiscn wtirdc. Es ist dalier rccbt 
sclnvcr zn sagen, ob Glas oder Leucit vorliegt. Beacbtenswcrtli ist das Auftreten des Blngiokhiscs , weil da- 
durcli cinc Übergangsforni des Fcldspatbbasaltcs zum Lcneitbasalt hergcstcllt wird, dic nicbt ohnc Intercssc 
ist. Bci dem. Umstandc, dass liicr cineni und demsclben Vulcanseblundc, und wic cs wabrscliciulicli ist, knrz 
naeli cinander sowolil Feldspatlige>teine als ancli Leucitgesteine entstrointen, inuss man sich eigcntlicli wnn- 
dern, dass niclit melir solelicr Zwiselicnglicder vorgcíundeu wurden, und dass iiherliaupt Leucit riagioklas- 
gesteine nielit. liiiuíig sind ; solcdic im Allgcnicincn seltcnc Gesteinc rcelmct Bosenbnscli zu scincmTcpli ri t, 
wcbdicr Name wolil nur dann in Anwcudung zu bringen ist, wenn dic botruflenden Gesteinc einc grbssere 
Verbrcitung erlangcn, wic dies naeli Kciss und Fritscli anf den Canariselien íuseln der Fall scin soll jden 
Namcn Leucit-Blagiokas liasall wiirdc ich indess dem Nanien Tcplirit vorziclien). 


Leucit-Bíotit-Basalt vom Ghizo. 


Das zu besehreibende Gestcin ist dnreli grosse Biotitkrystalle ebarakterisirt, die nft bis fast einen Zoll 
gross simi. Es stammt von eincm kleinen Stroine, der vom Gipfcl des Mte. Enlu gcílosscn ist; au eincr 
Stcllc tritt das Gestcin mit Inllalmliclicm Cliaraktcr auf nnd cnthiilt dort ziemlich dieke Tafcln, dic dic 
gcwblmlidie Biotitcombination reprasentireu; sie zcigen touibakbrannc, oft aber ancb rotlibraunc Fnrbiing, 
das 1 11 (Talin lie.be Gestcin selbst ist von rotldichcr Farbc, ziemlicli weieli und entlialt ausser dem Biotit grosse 
Angitkrystallc der Combinatiou ooP oo^oo oo Bco />, von donen ieb cinc Aualysc gegeben liabe , 1 ausserdem 
tritt ancb Honiblemle in grbsscren siiulenforinigen Krystallcn auf. 

Allc diesc Mineralien kommen nur als Einscbliissc in dem geuaiintcu Gesteinc vor. Das rotlibraune, 
porïíse Gestcin mit seinen Biotiten crinncrt an gewisse La,ven des Laaclicr Sec’s. Das Vorkoiunien des Biotils 
und Augits ist an besagtcr Scllc ein masscnlialtcs . 2 

Dic cigcntliclic Basaltlava bat einc scliwarzblauc, diclite Gnindmassc, in der Biotit in bcxagonalcn, 
(liuinen Tafelchcn cingestrcut ist, bie nnd da cntliall sie ancb kleine Augitc nnd Olivinkorncr, letzterc sind 


zicmlicb sclten, erstere weit Ininligcr. 

In den Dünnsehliften dieses Gcsteines liillt vor Aliem der Biotit in langgczogeiicn Lcistcn, mit scliarfcn 
Iüsscn auf, scltencr sind Sclinittc parallcl der Basis; bci den ersteren Durebsclmittcn zcigen die cinzclncn 
lilattcben im polnrisirtcn Liclitc vorseliiedenc Farbung, nnd wic bci den polysyntlictiselicn Zwillingcn der 
Blagioklase sicht man jeden der Streifcn vcrscliiedcn von den amlern gefiirbt. Benierkenswcrtli ist das Ein- 
dringen der Gmudniasse in dic cinzclncn Bndite, cs waren vicllciclit. letzteve in dci ausstioincndcn Lava ga,uz 


1 Mineralogisclie lUittheihmgeu. 1877. S. Ileit. 

Als Oimosiim tlieilo icli mit., iliïss «lasollml vmi Kiinvohn. ni von Cnglic.ri ;uif fUn iíítlilï..lioii Biotit {íORraln-n wnr.lo, 

da si.- .k-iisellmii fur ein Kiipfi-rora liieltrn•, .tioso Slcllc ist ancli tlwwh.ill. #ç»it m·fe.·s.·.l.loss.·.., ... woitorl.il. .li» l'mol.- 

: i (* 1 1 (111 > g <1 nrcli die Vegetsitioii geliindet, wird. 
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fertig gebildet, abcr sie wirnlcn uocbmals geselnnolzen; es bat sicb die Ormulmasse oft ancli ]>arallel dcr 
Spalírielitung zwisehen zwci Üliiticlien cingesebobcn. 

Au Einscldiisscn ist dcr 1 >iotit ziemlieb arni, liie nnd da sielit man jedoc.li etwns Àpatit cingcsprcngt; 
lerner wurden in cinigen basischen Dnrchsclmiíten stabíormige, fnrblose Mikrolithe beobaebtet, dic in nielit 
geringcr Zalil an cinzcluen fttellen der Scbuittc dnrcheinander liegend beobaebtet wurden; nucli Magnetit- 
konielien bebcrbergt dcrltiot.it; hic nnd da iinden sicli selir klcine Biotitdurebselinitte von winzigcr Hrcite, 
abcr ini Àllgemeinen siukt der Hiot.it nielit zur mikroskopiselien Kleinlieit berab. Niicbst dem Hiotit. ist von 
]iorpbyrartig cingesprengten Individuen der Angit zu vcrzoichncn. Dnrcb den bedeutenden Gebalt an Hiotit 
nnd den geringen an Olivin uutersehcidet sicb das Gestcin wesentlieb von den ebcn bctracbtctcn Eeucit- 
basalten. Der Angit konunt in sccbs- odcr acbteckigen Diirebsebnitten von griinlieligclber oder aueb nelkcn- 
brauner Farbe vor, die keinen nierklicben Pleoebroisinus zeigen; an Einsehlitssen ist er arni, zu nenneii sind 
Augitinikrolitbc, rtlaseinsebliissi* nnd selir wenig Maguctit; er bildet oft, Zwillinge. 

Der Olivin konunt in liinglieben fnrblosen, sebinutzig-gelbeii Dureliselmitten, mit wellig-raubcr Oberlliiebe 
vor, seine Mengc ist eine unbedentende, ja in cinigen Seldiffen wurdc er gar nielit beobaebtet, der Olivin isl 
liier tast ganz rcin. 

Die gcnannten grosscrcn lndividneu sind in einer granlirannen Grundmassc eingesprcngt, die bei ent- 
spreebcnder Diinne des lYnparnts sieli in individualisirte Hestandíbeile auflüsl. Sic bestelit wesentlieb aus 
Ecueit, Angit nnd Maguctit. Die Eeneite, die nie in grüsscrcn Individuen vorkonimen, zeigen rmidlicbe, oft 
ovalo, sowie scltcncr octogouale Dnrebsolmiíte. Die Eiusehliisse sind dieselben wic bei dem Gesteine von 
Scanu, sie bilden meist einen Kern im Oeutrmn des Krystalls, der oft so gross isl, dass nnr ein selnnaler 
Eeuoitrahmcn iibrig bleibt; liaulig treten aueb die dnnklcn Zoncn von Finseblüssen anf, seltcn die radiale 
Anordnnug der Einscbliisse. 

Abweiídiend von dem Gesteine von Seanu beiTscbeu bicr die Mikrolitbe als Einsnbliisse vor, wabreud 
der Opa.eit etwas seltener ist; baniig liegen die Mikrolithe ganz regellos dnrcb einander; zu beaebteu sind 
einigc Lcucitc, die mcrkwUrdig rein von Einsebliissen sind, wabreud anderc ungemein vici Einseblüsse ent 
lialten, bei inaneben sebeint die ganze Mnsse diireli Anfang einer llmwandlnng Iriibe geworden zn sein. Am b 
bei diesen Leueitcn felilt. jede Spnr einer Zwilliugsstreifung ini polarisirten Liebte. Aueb der Angit. bildcl 
einen nielit unbedeutenden r riieil der erwahnten Gnmdmasse; er bildet klcine Krystalldnrebsebnitte mit liing- 
lieb liexiígonaler Fmrandnng, die oft. an den Enden abgernndet sind; er ist auffallend rein nnd nnr seltcn ent- 
liiilt er ein Mngnetitkorn oder Glascinstdtliisse. Apatit, mul Sa.uidiu sind zieinlieb seltcn, Nepbelin konnte 
uiebl mit Sieberheit. eonsíatirt werdeu, aueb Glasbasis felilt. 

Maguctit kommt sowolil iu grüsscrcn Künicni und Krystallen, als aueli in dcr Gnmdmasse selir reieli 
lieli vor. 

Dnrcb seineu Hiotilgelnilt criunert das Gcstciu an deu Eeneitbasalt von Eeneile-Ilills bei Foint of lloeks 
jcdocb kommt in diesein kcin kryslallisirlcr Hiotit vor und ist Maguctit seltcn; ferner gelil ibm Olivin al). 1 


II e 8 u I t. ;i t o. 

Ea II Jiriinira, weleber bis bciitc dcr Einzige ist, der sicb mit den Ernptivgesteincii der luscl hcschüf- 
tigl bat, tbeilt. die jilngereu Eruptivgebilde Sardiuiens ein in: 

E Àltere f rraeliytc. 

2. Aiiiphibol-Traohyte und Fhonolithe. 

Ü. Ha salto, 
d. Keecntc Laven. 


ZirkH, Mikrusknpical l’ütmgrapliy, p. k J(jO und Tai l\ 
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Diese genlogisebc Eintlieilung ist im Gnnzen riebtig, jednch ist den gcnnnnten noeh dic Gruppe dcr 
jiingcren Trarbytc mul Rlionolithe hinzugetugt worden, dic ich aui Mtc. Fcrru aufíinden kmmte, und dic 
wahrsHieinlicli aucl) aní Mtc. Arei vcrtreten sind. Diese diiri'tcn zwisehcn dic Ampbibnltrarhyto nnd dii‘ 
Basalte cinzuschalten sein. 

Alií Beriicksiclitignng dcr chcmiselien nud mineralogisídien Zusaminonsetznng ergibt sidi fnlgende Rin- 
t licilmig: 

Rbyolitb (mit Obsidian, lYrlil), 

Sauidintrachyt, 

Rhonolitli, 

llnrnblende-Andesit, 

Rlngioklas-Basalt (nlivinlïcier nnd oliviniiibrender), 

Lcueit-Basalt. 

Diese Rcilicninlge ist migelahr die des Altcrs. Oh wirklirb nlícrer Phnuolitb, wie L a Al a r m n ra ver 
mutliet, vorkonmitist nucli zwcii'elhaft; du ich jeduch jcne Punkte niclit besuebt hnbe, sn kann ich dariibcr 
ni(dits mittlicilcn, iudess kimntcn ancli liier wic bei den Traehyten zwei verscliicdcno Altersstui'en vorlianden 
sein. Zn deu ais Aíassengcstciue ausgebildeten Producten sind dann nocli die cnlsprechendenTritnmierge.steine 
hinzuzuüigen. 

Bci dea Sanidintrnehyten sind weilcrhin, nainentlicli im Bereirbe des Vulcans Fcrru, zwei íuincralngisrli 
und aucb ehemiseh, sowic dem Altcr nat li vcrschicdcuc Yarietatcn zu unterscheiden. Was nun dic alteren in 
dcr Nfibc des Vulcans Fcrru vorkoinmendcn tradivtischcn Bildungcn anbclangt, sn haben wir snwohl líliyo- 
litbc, als aucb Sanidin-Trachytc und TTnrnlilondc-Andesite, also Gestcinc vnn versehiedener eliemischer und 
mineralogiseher Zusaunnensetzung. Sic geboren zu dem grnssen Tracbyttcrraui, das im Nordosícn dcr Insel 
hcrrseht, und vici altcr als derVulcan Aíle. Fcrru ist; wir batien liier cin Obsidianvorknmmcn, cinen Sanidin 
Tracbyt mit Olasbasis und mcbrcrc 1 lnrnblcnde-Andesite, sowic aucb Trachyttufte zu vcrzciclincm Icb baix» 
micli bcgiiiigt, dic cinzclncn Gestcinc zu bcscbrcibcn, jcdocb ist ibre Zabl nngcnügcud, nin cinen Einblick in 
dic RcschaíTcnlicit des grnssen Traeliytgcbict.es nnrdlieb unscrcs Terrains zu geben. 

3!iuernlogisHie Ziisammcnsetzimg dcr Laven des 31 on te Forní. 

Retraelitcn wir nun dic Gestcinc desVnlcan Fcrru und der ibm ualic licgcnden jiingeren klcinen Kratere. 

Wir liuben gesclien, dass dicselbcn sclir versebiedenartig ausgebildet sind; wcnn wir vnn den eben 
crwabnten £ïltoren trncliytisebeii Gcsteinen absebon, sn babcu wir banptsacldich vicrerlei íiiinernlngïseh ver- 
scbicdenc Gestcinc zu beliandelu: 

J. Sanidiíi-Traeliyt 

2. Phouolitb. f 

o. Feldspatbbasab . 

4. Lencitbasalt. 

Die Tuffbildungcn sind im Gebieie des Aíte. Fcrru ziemlicb stdtcn; wir liabcn liicr den íViilicr 1 erwabnten 
gclben Tracbyt t niï, „tufa pnnceiix u La Marín nra’s, woleher, wic icb es walirsclicinlicb zu mnchcn siiebte, 
das iiltcste Rroduct des Vulcans gcwescn sein diirftc; indess wiirc aucb die Alnglicbkcit vorlianden, dass cr 
nncb zu den alteren Trachytbilduiigen gcbürt. Sanidin, Biotit, Augit unti Glasbasis wurden durin benbachtet. 
Ilicrauf tïdgteu diclitc Trncbyte, Rbonnlitbe und tuttabnlichc Gestcinc, zu tlcncn das am I\11cw Roc, bci 
Santo Liissurgiu und andcrc geboren (p. 22). Sobdn* Gestcinc verglieb La Al armora mit dem Domit; sic 
sind in dcr Tlmt ni't pnrns, locker zerfallend, was einerseils einer secundaren Einwirkung, der Zcrsctzung 
zuzusclircibcn ist , andererseits aber aucb dureb snjire Diimplb bcwirkt werden knnntc. Der Vcrgleich mit 

1 Dcnksclirit'ten der kais. Ak:nlf*mic der Wisscnficltaltcn. 1877. 
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Domit ist indcssen unpasseud, dcnu wedcr in mineralogiseher nocli ebcmischer Bczichnng sind die Gestcine 
almlich. 

Eigcntliche Tufle, wie wir sie den Tnffen des Vesnvs, des Albaner Gcbirgcs etc. vergleichen konnten, 
sind jenc Gestcine nicbt; jedocb íindcn wir iin ínnern des Mte. Ferm, hanptsiiehlich ;nn Mtc. Urtica, Gesteine, 
dic stellenweisc* zn Tnffen iibergehcn, wie die ínikroskopisclie Untersuchung ergab, aber nicbt wirkiicbe 
Tulïe geuannt werdcn küunen; sie sind aus demselben Matèria] wie die normalcn Sanidiu-Trachyte entstan- 
den 7 erhielten aber dureb stlirmische Vorgange bei der Eruption eine tuffabnlicbc Strnctur. Manebe dicser 
Gestcine entbalten Nepbeliu, wie iiherbanpt in diesein Gebietc phonolithisehc und trachytischc Gcsteine sebr 
eng mit einander verbnnden sind. 

Wnhrcnd und sebon vor dem Anftrcten jener dichtcn, zum Tbeil dem Traebyt, zum Tbeil dem Phonolith 
nngcbürigcn Gesteine 7 treten nus dem Mtc. Urtica gnngformige Gestcine hervor, die porphyrartig ausgebildet 
sind. Es sind meist Snnidin-Phigioklas-Trachyte mit llorublende, oder anell Sanidin-Augit-Traehytc, die 
jedocb allmiilig in einander iibergehcn, andere dagegen neigen wieder zum Hornblende-Audesit. Auf dicse 
tulgen Stroingesteine, die sicb ziendieli weit vom Hanptkrater ausbreiten und zum Tbeil ininernlogiseb anders 
ausgebildet sind. Es sind bier Sanidin-Augit-Traebyte von dicbtcr Stnictnr und Pbonolitbe zu nntersebeiden 7 
femer Übergaugsgesteine vom Traebyt zum Phonolith. Sie konunen lmuptxachlicl] am Wcstabbange au den 
Flanken des Yulcans vor 7 aber anell in der tiegeml von S. Lussurgin treten sie auf. 

Diesc Stroingesteine des Mte. Term bestehen einerseits aus Sanidin, Augit und Magnetit. mit sebr mitcr- 
geordneter Glashasis, and konnen als Augit-Trnchyté bezeiebnct werdcn, andererseits íindcn sicli unter 
ibnen aueh wirkiicbe Pbonolitbe, wie bei Castelló Ferm; letztere bestelien aus Sanidin 7 Neplielin, Augit und 
Hauyn; sie sind meist vorwiegend Snnidingesteine und nur ein einziges cntliiilt viel Neplielin; sie sind mit 
den Traebyten eng vcrqniekt. Audi unter den dieliten tuffiihnliehen Gesteincn fmden sicb zaldrciehe Gestcine, 
die als traehytische Plmnolitbe bezeielmet wurdeu und Übcrgange zwiseben Traebyt und Phonolith reprii- 
sentiren. 

Das Vorkonunen des Pbonolitbs war La Mannora uubekannt gel)lieben 7 und aneb ieh batte an Ort mul 
Stellc, da sie, wie mehrfaeh crwiilmt, in ilirem iinssereu Ilabitns nicbt als Pbouolitbe zn crkennen waren, 
ilire Existenz ignorirt. Erst bei der spateren niikrnsko])iseben Untcrsneluing gelang es mir 7 den Nepbeliu zu 
crkennen, jedocb sebien dieses Mineral in den Gesteincn nur eine mehr nntcrgeordncte lïnlle zn spielen, und 
zogerte ieb lauge, die Pbonolitbe Ubcrbaupt anzuerkennen, bis ieli in einem Gestcine den Neplielin in erlieb- 
lielien Mengen íand; cs gelang mir rlann aucb deu Nepbeliu in den tnffalmlichen Gesteincn zn linden. 

Es wiire mbglich, dass der Nepbeliu cine bedentemlere Iiolle spiclt, und dass die eebten Pbonolitbe 
wcitcr verbreitet sind, als mir aus dem vorliegemlen Gesteinsmaterial sicb ergeben bat; batte ieb eben die 
Existenz jenes Minerals abnen konnen, so wiirde ieh sein Vorkomnicn an Ort und Stellc besser beobachtct 
liaben; da es jedocb auf Kciscn, besonders in Gegenden, wie die Insel Sardinien, nicbt mbglich ist, mikro- 
skopische Untcrsucbungen zu macben, und ieb mich von der La Marmora’selien l·lee, dass nur Traebyt 
vorkommc, la.ngc Zeit nicbt befreien konnte, so kann icli nur naeb dem vorbandenen Material urtbeilen. 
Darnaeh spielt der eelite Pbonolitb unter den Produetcu des Mtc. Ferm eine nntergeordnete Kolle, docli ist 
das Yorkommen des Nepbelins als miissig verbreiteten Uestamltheiles naeb meinen Peobacbtnngen kcin 
geringes. 

Walirend der Neplielin in den Ganggestcincn fast ganz lclilt, tritt cr in den znm Tbeil imrpbyrartigen, 
zum Tbeil dicbten Stromgesteinen reebt bauiig, wenngleicb (juantitativ untergeordnet auf. 

Unter den dieliten tuffahiiliclien Gesteincn, welebe das Inncrc des Mtc. Urtica bilden, spielen diese 
neplielintührendon í Jbergangsgesteinc eine grusse Uollc, and finden sicb bier n 11c Zwischenglieder vom Phono- 
litb bis zum r rracbyt vertreten; obgleieb ein grosser Tbeil jener Gestcine der Zerset/ung wegen nicbt unter- 
snelit. werdcn konnte, so ist es doeli wabrselieiulieb, dass in den meisten der Neplielin in geringen Mengen 
wenigstens vorkoiumt. Weungleieli sicb die Bolle des Pbonoliílis und seine ganze Ausdelmung erst dureh wie- 
derliolten Pesucli und weitere Studien wird erkenneu lassen kbnuen, kann man doeli jctzl sebon sagon, dass 
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der normale ]Mioiiulith mil grosscm Nepheliíigehalt im Gebiete des Mte.Ferru seltcn ist, tlass ahcr die Übcr- 
ga n gsges t e i n e desTraehyts z u ii. IMi o n ol i tli , die Gcsteine mit gcringem Ne pb elinge b alt 
eine weite Ver bre i í n n g haben, wie überliaiipt die Yenjiiiekung íraeliytisclier nncl plmnolitliischer Laven 
vielleiebt nirgends so deutlieb ist , wic au diescm Vuleane. 

Dureb die Plionolithe, wclcdie allerdings gleiebalterig mit deu Traehyten und von dicsen lektonisch kaum 
zu trcnnen sind, wird mineralogiseb und ebeiniseb ein Fbergang zu den Basaltcn vennittclt, docb Iclilt der 
Ncphclin bei diesen wiederum. Mit dcn Pbonolithen sehliesst die Ernptioiisperiode des inneren alteren 
Vtdeans. 

Die Pasalte sind walirseheinlieh erst uaeli einer Hingeren Periode der lïube zu Tage gelbrdert worden; 
sie sind zmn grüssten Tlieil ausscrbalb des inneren alteren alteren Vnleans an scinen Flanken als Strimie 
erumpirt, und nur wenige Giinge worden im Innern desselben gcfniulen. 

Wir uníerseheiden Plagioktasbasaltc und Eeueitbasalte. 

Die Plagiuklasbusalte, welcbe i'rüber ))esebrieben wurden, entstrüinten tlieils dem ansseren jiingeren 
Vuleane, dem Mte. Urtiea ; der, wenn maii seine colossale Langsausdehmmg im Verhiiltniss zu seiner jelzigen 
geringcn llolie (3100') bctraehtet, I'rüber wohl vici bbher ge w es en sein muss (und wenn man die Dimensionen 
des Vesuvs, Et na's, Albaner Gebirgcs bei dem Vergleiche als massgebcml anninnut, niindestens i>0U0' boeb 
gcwesen sein diirftc), tbeils seinen parasitiscben Krateren; endlieb iinden wir sie als Producte der sclbsi 
stiindigcn Vuleane des Mte. Buglii etc. und der Yuleangrnppc von Poz/o Maggiore. Dem tektoniscken Aid 
troten naeb liabeu wir ♦Stronigestcine und Ganggesteine zu unterscbciden; letztere sind im Ganzeu selir selten 
und in ilirer Masse den ersteren gegeniihcr verscliwindend. 

Die Structur der lctzteren ist büufig die porpliyrartige der Vugit-Amlesito ; andere jedoeb sind mikro- 
krystalliniscb kornig ausgebildet. Die Stromgesteine sind nur selten porphyrartig ausgebildet, wie das 
Gestein vom Alto. Aíelle di Bosa, hautiger ganz dielit, uft aber nucli porbs, scblackig. Man beobacbtet bei ein 
und demselben Strome, bei mineralogiseb und cliemiseli identcn Gesteinen ganz verseltiedeno Structur, was 
sicli ja aueh bei mancben erloselicnen und thatigen Vulcanen naohweisen liisst; je nacbdem wir Gcsteine 
haben, die mehr aus derTieie oder melir aus der Niibe der Übcrllachc staininen, wird die Structur eine mebr 
oder minder krystallinisclie sein; nin so uiibegreillielier ist es, dass mancbe Petrograplien die Gcsteine der 
mittleren geologiscben Epoclic, bei deuen gewiss dieselben Umstande tlnitig warcn, wegen mikrosko]jiscber 
Structurnnterscbiede in ganz verscbiedene Gruppen trennen wollen, ja sogai denselben verscliicdcne Namen 
geben; so ist das Vorkommen von Glasbasis eine ganz und gar nicbt im Zusammenliange mit der chemischen, 
ja nielit eimnal mit der mineralogisclien Znsammensctzung stebendcErschcinung, die keineswcgs bei derTrcn 
nmig grosserer Gesteinsgrupjicn als wiebtigstes Unterscbeidungsmitíel gebraueht werdeu kann, wie z. B. 
Bosenbusch fnr AlcUipIívrc und Diabase dies tlint, da ja bei deu meisten jiingeren und mittleren Eruptiv- 
gcsteinen soust ebeiuiscb, mineralogiseb und tektoniseb selir nabe stelicnde, fast idente Gcsteine, in versebie- 
dene Gruppen getrennt werdeu müsstcn. Wir unterscheiden unter den Bnsalten olivinfreie und olivinlUbrcnde. 

Ob das Auftreten oder Feblen des Oli vins zu einer weiteren Trennung der Feldspathbasalte in eigent- 
licbe Feldspathbasalte und Augit-Amlcsite zu verwertlien sei, bleibe nocli dahingestcllt; in unserem Gebietc 
.sebeint eine derartige Abtrennung der olivinfreien Gcsteine von den ïibrigen nicbt zwecknulssig, erstens wcil 
die beiden Abtbeihiugen innig mit einander verkniipít simi, und weil der m den Augit-Aiulesiten auitretende 
Sanidin, sowie dic llornblemle in den olivinfreien Basalten des Mte. Ferm nicbt vorkommen, terner aber weil 
ilir Kieselsauregebalt fiir die Augit-Andesite ctwa zu gering ersebeint; einige davon sclicinen allcrdings aucli 
cliemisch zwischen Basalten und Augit-Andesiten zu steben und bilden cine Übcrgangsform beider, da sie 
jedocli mit den anderen Traeliyten gar nicbt zusanmieulningeu und nucli mit ibnen dureb Ubcrgiinge nicbt 
verb und en zu sein scheinen, wiilirend sie in die Olivin-Basaltc nicbt nur tektoniscli, sondern aueli mincralo- 
giscli, namentlicli dureb die Aufnalimc von Oliviu ganz allinalig íibergehcn, so dass einige davon als olivin- 
arme Gcsteine zwischen den olivinfreien und olivinfiihrendcn zu steben koinmen, so sebeint es weit natUrlichcr 
sie dem Basaltc zuzuweisen. 
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(7. Doelter . 


Olivinfiilirendc Basalte fiudcn sioli sowohl nntcr den Stronigcsteinen als aucli initer den Ganggesteineu. 
Ausscr ilem Plagioklas kommt der Aiigit in weuig bcdcutciuler Menge vor, und mir selten sind die Oli vi n- 
gest cine aiudi angitrcich, nianelic sind l'ast augittrei.. Audi der Biotit kommt. vor, ebenso Magnctit. Glasbasis 
tritt mir selten anf. Ncpliclin wnrdc gar niclit bcobaehtet. Der Olivin íimlct sicli sowohl in Krystallen als aneli 
in K ornem. 

Die olivinírcien oder olivinannen Gcstcine sind meist augitreicli, wie sieh denn in diesen Lavcn Àugit 
und Olivin in manclten Fallen zu vertreten sehcinen, so dass dic olivinreichen augitarm sind und unigckchrt. 
Magnctit ist in dcn olivinannen lianfiger als in dcn olivinrciclicn, Biotit ist in ersteren wcit selteuer. Glasbasis 
sclieiiit aucli in ilincn selten zu scin. In beitlcu komnicu Eiseuglanz und selten Titaiieisen acccssoiïscli vor. 

Der Vnlean Ferru sclbst bat fast ausseliliesslich imr Fcldspatlibasalte gelielert; mir zwei Stronic sind 
1 AMicitbasalte, so der uinchtige Stroni der obcrhnlb Seann, niclit aín Giplel des Vnleans, sondem an seineni 
Fussc ausgebroedien ist und cin klciner Stroni in der Niilic des Mte. Entn. 

Ersteres Gcstein ist selir olivinreieli und bestebt ans Olivin, Beneit, Augit, Biotit nud Magnctit, das 
zwei te Gestein liat nur eiue selir geringe Vcrbreitnng, es biklet cinen selir klcinen Strom, der ans dem Gipl’cl- 
krater geílossen zu sciu scheint; es ist miiieralogiseh durcli seinen grossen Bcielithum an Biotitkrystullcii 
interessant, nud bestebt ans Augit, Beneit und Biotit; Olivin Icldt darin l’ast ganz. Im Allgeinciíien ist, das 
Felilen der polysyntlietisehen Zwillingsbildung bei alien Leneiten der sardiselien Gcstcine zn beaebten. Die 
Gesíeinc, webdie ans deu klcinen selbststandigcn Kratern nbvdlieh von Kindia slromten, sind Fcldspa.Hi 
basalte, dic etwas Sanidiu enthalten, diese konnten eber als Angit-Audesite bezeiehnet werden; docli sind 
daselbst anell olivinreielic Basalte naeligewiesen worden. 

Die Producte der Yulcangruppe von Pozzo Mnggiore, wo drei kleine, sehr nabe bei eiuander licgemle 
Scldiímle vorlianden sind, dic wahrseheinlicli knrz mudi einander tliaíig waren, sind ziim r Flici 1 Fcldspatli- 
basalíe, znm Tlieil Lcnc·itbasalte, welehc liier abwecliselnd deu klcinen Kratern entstronit zu sein scdicineii; 
lerner komint cin den Ubergang voni Benoitbasnlte /u m Feldspallibasalte liildendcs Gestein vor. 1 Inter dcn 
Fcldspatlibnsaltcn dieser Gegcnd liuden sitdi sowolil olivinreielic und angitíreic, als aiicli olivinarme uml angit- 
rciclie (zwei Gcstcine waren segar angitïrci); ebenso zerlallcu die Eeueitbasalte, die liier cine grüsscrc Aus- 
dclmnng als die Feldspathbasalte besitzen, in olivinreielic, die liauíiger sind mul olivinarme. In den Leueit- 
basalten von Seana und von Pozzo Maggiore kommt der Olivin ausscr in klcinen Partien aucb in grossen 
Finscbliissen und Knollcu vor, die oït, iiamcntlieli bei den Laveu des letztgeiiaimteu Ortes, so iiberliand 
nelmieii, dass eiue JornilicLe Olivinbrcccie entstclit. 

Bildmig des Oli vins* 

Da jene Eaven, dic lVlilier ídilier lietraclitct wtirden, dnreli das Vorkonmien von Olivin in versidiicdeiien 
Arlen (diarakterisirt sind, so diirítc es liier mudi am Platzc sein, die Enlsíelmngsweisc jcucs Minerals iu den 
Basalten iiberliaitpl, spccioll in diesen Sardiniens zu erorteru, 

I ber die Art mul Weise, wie die ans vorlicrrscliendcm 01i\in mit Enstatit, Diallag, Picotit cte. besto- 
lieuden grosseren Einselilüsse oder Knollcu, die so liaulig in Basalten gctrotleii werden, entstanden sind, 
lierrselieu zwei Ansieliten. Die viclleieht allgemeincr angenomniene ist die, dass dieselben als Bniclistiicke 
vincr llierzolitliiilmliclieii Felsarl zu betraehlen seien, die bei der Ernption der Basalte mitgerisscn worden sci; 
naeli der anderen Ansi<*bt sind aucli diese Oliviue, wie die kleineren im Gcstcine vertlicillen, directe Aus 
sclicidungcn aus dem basaltiscdicn Magma; nianelic Imiten aber aucli die letzteren kleineren Oliviue ftir Ein- 
schliisse. Zirkel 1 gcstelit tilr letztere eine directe Aussclieidung zu, moclite aber llir die grdsseren Knollcu 
eine solchc niclit gelten hissen. Diese Ansehauuiig liat aucli Lclimann 2 entwickclt. 

1 B:is;iltgcstciuc. Bonn 1S70. 

2 I ber dic lOinwïrkiiii.!»- eines feiing-lliissigen basnllixclien Maginas :iut Ocstcins- uml Mineralciuscliliisse, angestellt an 
• li·ii l.aven des Nicderrlieins. Bonn 1S7 K 


Die Producte dea Vidcaua Monte Ferra . 
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Rosenbusch 1 tiudet es dagegen nnlogiseb, eine versehicdcne Entsteliungsweise fiu* die beiden Vor¬ 
kommen anzunehnicn, und eníseheidet sich fur die directe Ausseheidung des Olivins. Obgleich icb zugcbc, 
dass bei der Verschiedenlieit der kleineren Einseblüsse voli den grossen Knollen eine andere Art der Entste- 
liung moglieb wiire, moelite icb dennueli letztere Ansielit annehmen, und gkwbe, dieselbe bauptsiieblicb fur 
die Olivine der sardischen Basalte vertreten zu miissen. 

Vor Aliem erscheint es mir iiusserst unwahrseheinlieh, dass die Basalte einen alteren Stock oder ein 
Massenvorkoimnen überhaupt von Lberzolith oder Olivinícls durchbroeheu baben sollten; eine solebe Tbeorie 
kdniite etwa mit der Zwei-Heerde-Theoriu vereiubar scin, oder etwa mit der Vorstellung, dass die olivinfnh- 
renden Basalte, sowie die alteren olivinfubrenden Gesteine ans einem nnd demselben Heerde stammcn, mul 
dass in der Niihe des Entstebuugsortes grüssere Massen von Olivinfelsmasseu sieb bclinden, welelie von dem 
Eruptivgesteiu zn Tage gefürdert wurden. Wahrend es dureliaus unwalirscbeinlich und mit unseren Ideen 
iiber Vulcanisnms unvereinbar ist, anzunehmen, dass die Basalte, altere Sehiclite» unserer Erdc durcbbreebend, 
Ulivinfels mitfübrten, so konnte man elier die Ansielit ausspreelicn, dass die olivinfubrenden Gesteine aus 
tieferen Scbiehten der Erde stammen, und dass nnr sie deu, nur in jener Tiefe gelegenen Ulivinfels zn Tage 
lordern konnten. 

Die erstere Ansiebt ist in derTbat scbon dessbalb ziirüekzuweisen, weil jii uicbt einzusehen wiire, wanim 
Tracliyte, Phonolitbe ete., die ja in maneben Fiillen ebenfalls dicselben Sehielitou der Erde durehbreeben, 
wie die Basalte, keiuen Olivin füliren. Dagegen wiire es wuld zu begreifen, dass nur aus gewissen Tiefen 
síammende Gesteine, also z. B. die scliwerstcn zu den tiefer gelegenen Olivinmassen dringen und jene an die 
Oberhaclie bringen konnten. 

lndess ist aueb diese Anseliauimg keine gemigende, 11111 dieGegemvart des Olivins in den Lavcn zu erkliiren. 

Andererseits kanu man siedj írageu, warum uicbt all or Olivin sieb direct aus der erstarreuden Lava 
abgescbieden baben sull, docb ist es klar, dass, ebensowenig wie z. B. alle Leucite, alle Olivine erst bei der 
Erstarrung der Lava an der Erdoberliaehe sieb gebildet baben sollten. 

Die speeielle Betracbtung ciniger Fií 11c kanu hier allein Aufseblnss iiber die Art und Weise der Bildung 


des Olivins geben. 

In den sardiseben Gesteinen treten die Olivinknollen anf in den Basalten von Scanu, l’ozzo Maggiore, 
wclcbe Leueitbasalte sind, aber raniulicb getrenut, und verscliiedenen Krateren entstrümten; man konnte 
d ara us folgern, dass die Leueitbasalte allein Olivinknollen enthalteu und nur die Feldspatbbasalte deren bar 
sind. Dies ist unrichtig, denn der Biotit-Leueitbasalt vum Ghizo enthiilt fast keiuen Olivin, und aueb der 
Leueitlava aus dem kleinen Krater des Mte. di Pozzo Maggiore feblen die Olivineinscbliissc, aueb die Feld- 
spatlibasalte entbalten hin nnd wieder Olivine, deren Vorkommen in abgentndeten Korneru auf ein lVii- 
existiren derselben vor Einscbliessung in der Basaltmasse hindeutel. 

Es existirt eben kein Zusammenbang zwiseben der ramnlichen Yerbindung dieser Gesteine oder ibrein 
Alter nnd dem Vorkommen des Olivins. Wir seben, dass sowobl bei dem llauptvuleaue des Mte. Ferru, als 
aueb bei den kleinen Sebliinden von Bozzo Maggiore, sowolil oliyinreiebe als olivinarmere Gesteine sieb selir 
raseh anf einander folgen und aueb alterniren. In vicien Fallen ist die directe Ausscbeidung des Olivins aus 
den Gesteinsinagmen dureb das Vorkommen von gut ausgebildeten Krystallen unzweiíelbait, nocli inebr durcli 
das allerdings sebr seltene Auftreten von Gnmdmasseeinscblüssen. Es liegt eben keinGruud vor, dem in Kor- 
uern oder grüsseren Broeken in versebiedenalterigen und miueralogiseb und ebemiseb difterirenden Gesteinen 


vorkommendeu Olivin eine andere Entstehungsweise zuzusebreiben; 
die betreíïende Lava stamint, so mussten solclie aus gleicher Tieíe 


Wiire nur die Tiefe massgebend, aus der 
stannuende Gesteine aueb clicmiscb und 


miueralogiseb abulieh sein. 

Wcnn icb nun bei alien iibnlicben Vorkommen den Eiuíluss der liele, aus dem das Gestein stannut, uicbt 
verkennen will, so sebeint er mir, wenigstens in nnsercni Fallo, nur insofevn im Zusammeuliange mit dem 


i Mikroskopisctie riiysiograpliie der JMítssengesteine, p. 433. 

I>euk.srUrifton der matliem.-iiaturw. Cl. XXXIX. Bd. AbhamlJung von Nichtiintgliedern. 
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Vorkommen des Olivius zu stehen, uls cben jene Magmen, die walirselieinlich dureb iliren Gehalt an Magnèsia 
znr Olivinausscbeidnng befabigt waren, nnr in gewissen Tiefen vorkommen*, zur Olivinbildung waren aber 
die spcciellc cbeinische Bcsrhaftenhcit (niebt der Kieselsnuregelialt.), nnd vennntlilich andere uns nicht naber 
beknnnte Uinsíande notlnvendig; ob nun alle olivmiíibreuden Gesteine ans eincr Tiefe stainmen oder nicht, 
jedenfalls ist der Olivin ein Product des Maginas. 

Der Olivin sebied sich in dem betreffenden Heerde vor der Eruption in gros se ren Massen aus, bei der 
Eruption wurdeu diese zersprengt, spiiter zum Theile nocli eininal geselimolzen, wabrend amlererseits die 
Àussebeidung des Oli vins in dem Magma selbst noeb weiter vor sieli ging; je nacli der ebemischeu Natiu* des 
Maginas konntc sieli melir oder weniger Olivin aussclieiden; damit hangt aucb die bcobaebtete Tbatsaebe 
znsammen, dass Olivin nnd Augit sieb gegenseitig vcrtretcn, weil nianche Magnien melir Neignug zur Ans- 
scbeidung voli Olivin, andere zur Àussebeidung \on Augit besassen. Der Olivin war also nur das iiltcste Er- 
starrungsprodnct, was dureb die scbwerere Sclnnclzbarkeit desselben geniigend erklart wird. Andererseits 
konnte ein Magma, welches eben mit der Àussebeidung von Olivin begonnen liaíte, von einem and eren, an 
nnd íür sicli olivinfreien durebbroeben werden, und dasselbe anf diese Weise olivinlnhrend erscheinen. Ini 
Allgemeiuen diirfíe also der Olivin sicli ans dem Magma gebildet baben, cr war jedocb das erste Erstarnuigs- 
produet, und sebied sieb zum Tlicil vor der Eruption aus, wabrend letzterer kounten grossere Massen von 
Olivin zersprengt werden nnd die rnndliclien Korner, die sieli daraus bildeten, zerstreuten sieb in der Gosteins- 
mnsse, dabei ging aber die directe Àussebeidung des Olivius in Krystallen noeb weiter vor sieb. 


Clieinisclie Ziisamiiieusetzuiig der Gesteine des Monte Ferm. 

Wenn wir nun die eheinische Zusainmensetzung der bier betracliteten Gesteine ins Auge t'asseu, so selieu 
wir, dass dieselbe der mineralogiseben entspricbt, nnd dass die versebiedeneu von mir analysirten Gesteine 
gleicb znsammengesctzt simi uiit den analogen anderer Fnndorte. 

Die Versebiedenheiteii der einzelnen Laveu, welelie ans dem Hauplvulcan eutstromten, unter einander 
simi sebr gross. 

Ieb stelle bier die einzelnen Gesteine noeb einmal znsammen. 

I. Sanidin-Plagioklas-Traehyt. 

II. Sauidiu-Augit-Traebyt. 

III. Pbonolitb. 

IV. Olivinfreier Plagioklas-Bnsalt. 

V. Olivin-Plagioklas-Basalt. 


VI. Leueitbasalt. 


i. 

11. 

111. 

IV. 

V. 

VI. 

Ivieselsanre .... 

. ... 57' 

0? 

55 • 

11 

53 

*95 

52-27 

45-51 

42v30 

Tlionerde. 

. ... 20 

•«1 

20' 

*91 

23 

* 82 

21-01 

18-01 

18-22 

Eisenoxyd .... 

. . . . 4' 

■13 

0' 

*11 

jpj 

*08 

9-10 

15-75 

17-30 

Kalkerde. 

2- 

91 

3- 

54 

0 

■99 

9-18 

811 

11-01 

Talkerde. 

. . . . 1* 

•23 

1 ■ 

431 

0 

■55 

5 • 22 

5-99 

Ü-ÜG 

Kali. 


•3ü 

7 • 

52 

5- 

>79 

0-05 

0-88 

2-93 

Natron. 

. . . . 5- 

•92 

5' 

31 

10 

•03 

2-15 

4-00 

1-31 

Gliibverlnst . . . 

. . . . J ■ 

•41 

1 • 

04 

1 

*89 

0-91 

0-92 

0-55 


99- 

■72 

100 

• 95 

99 

•70 

100-49 

99-77 

100-28 


Vergleieben wir 
anderer Gebiete. 

Der Sanidin-Truc 
Hornblende-Amlesiten; 


die ebemisebe Zusaimnensetznng unserer Gesteine mit den mineralogiseli-ahnliehen 

liyt I ist ziemlieli basiselier Natur íiir einen Traebyt und nahert sieb melir deu 
dies wird dureb das hiiníigere Vorkommen von llornblende nnd Plagioklas urklnrt. 
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lndess titulen wir :iuch bci Rutli mehrere Sanidin-Plagioklas-Traebyte angeliibrt, dereu Kieselsauregebalt 


unter 60 Proc. betragt. * 1 


AVas deu Sanidin-Augit-Traebyt aubclangt, so habeu wir ebenfalls cinen geringeu Kieselsauregebalt; cs 
scbeiut Iber, dass der Angit- uud der Magnetitgelnilt deuselbeu bedeuteud berabdriickeu. 

Eine Übereinstimimiug liudet sicíi mit deu abnlichcn Tracbyteu der Auvcrgne nnd mit eiucin Traebyt der 
Roeea Mouíina. Icb fübre einige davou aus Lasnuix’s Arbeií an, sowie eines, das (i. v. Ratb 2 ínitersuchíe. 


1. r rracbyt vom Platean Durbize. 

II. Tracliyt-Auswiirfling voni Puy Capueiii. 

III. Gaug am Puy de Saucy. 

IV. Traebyt vom Mte. Santa GToce. 


Kieselsaure 

. . 54 -42 

56-01 

57*56 

55 08 

Thonerde .... 
Eisenoxyd . . 

. . . 18-31 

. . 8-52 

18*02 

9*80 

16*76 

7-5U 

17*25 

Eiseuoxydul . . . 

— 

0*33 

— 

0*33 

Magnèsia . . . 

. . . . 3-42/ 

5 * 06 

2*16 

2-77 

Kalkerde .... 

. . 0*01 ( 

5 • 81 

7*34 

Natron . . 

.5*55 

3 * 30 

5*81 

1 • 8t> 

Kali . 

. 2-61 

5*6)3 

3*70 

5*32 

Wasser . . . . 

. . 0•58 

100*42 

0 • 65 

100*00 

1 *03 

100*33 

0*17 

00 * 12 


Mau sielit, dass jene Gesteinc ziemlich mit deu unscren iibereinstimincn, uur der Eisengehalt ist in ilmeu 
etwas liolier, als bei dem Gesteinc vou Cuglieri, aneh entlialten jene Gestcine uach der Besebreibnng etwas 
mebr Plagioklas. 

Der PIionolit.il cntspricht so ziemlich den Gesteiuen anderer Gebiete, nanieutlicb dem von Allport 3 
untersuehten vou Wolfrock. 

Der olivinfreie F el d s pa t li basalt von Borore ist fur cinen Basalt, wie ieh schoii fruiter beuicrktc, 
etwas saner, íur einen Andesit viel zu basiseb. 

Von alinliehen Gesteiuen ohue Oliviu siud wenige zu neunen: vielleicht der Dolerit von der Xababurg, 
mit 54*62 Si0 2 (von Mobl untersucht). 

Cbeiniseb ahulicli, aber alivinfiihrend, siud die Lava des Chuyquet Conlyrc, vou Lasaulx untersucht, 
Basalt von Batu Dodol (Ros en b us eli), mit 54 Proc. Kieselsiinre uud Basalt vou Weidendorf in Stciermark 
(Untscliy), mit ebenfalls 54 Proc. Kieselsiinre, also noeli inclir saure Gesteinc als das sardisehe. Anell cin 
Gcstein von Madeira mit Olivingelialt bat eine abnliclie Zusauuneusetzung (Goebius bei Rotli). 

Man sielit, dass nucli einige olivinfübrende Gestcine den Kieselsauregebalt des Gesteines von Borore 
erreichen, dass also die chemisebe Zusammensetzung*, uanientlich der liobere Kieselsauregebalt uielit imnier 
mit dem Felilen oder Auftretcn des Olivins znsaininenbaugt. 

Der Feldspatlibasalt von S. Leonardo stimmt mit deu meisten oliviureiebeu Basalten anderer Gegen- 


den iiberein. 

Was den Leucitbasalt anbelangt, so siud ebenfalls ahnlieb zusammengesetzte Gesteinc ziemlich 
liautig, so das Gcstein vou Bnnscnberg, 4 das aber etwas weuiger MgO entball. Der Kieselsauregcbalt uuseres 
Gesteines ist vielleicht etwas niedriger als bei deu lriibcr bekauutcu. Es bat eliemiscb mauclie Abnlielikeit 
mit den Laveu des Albaner Gebirgcs, aber aueb diese entlialten 45 Proc. Kieselsiinre. 


1 Beitriige zur Petrographie. 1860. 

Roth, Beitriige zur Petrogniptiie. Beitiu 1873. 
y Roth, 1. c. p. XV. 

1 Roth, Beitriige zur Pctrogniphie. 1873. 

m* 








02 


C. Doelter . 


Gehen wir nun iiber zu dein Verglcielie der Gesteine unter einander; wir habcn liicr dic mineralogisch- 
e. h e 111 i s e 1 1 e u D i fie r c n zcn der Gesteine, sowie die Bezielmngen der Eruptionsíblge mit dcr chemiseheu Ztisam- 
nicnsetznng zu eriirtcni. 

Anffallcnd Iileibt die Übercinstimnimig dcr Saiiidin-Augit.-Tmcliyte mit dem Nephelin- Phonolitlie, dic 
mir durch deu c’twas hoheren Eisenoxyd- mul Kalkgehalt des ersteren, sowie durch dcn grbssercn Natron- 
gehalt des letztercn diffcrimi; (las Gestein vou Cuglicri ist in der Tliat magnetit- imd angitrciclicr als das 
zweite, wclclics wescntlidi aus Nephelin und Saiiidin besteht. Zwisclicn dem 1 > honolitlic 7 dcr dic trachytischc 
Rcilic seliJicssí und dem olivinfreien Plagioklasbasalte, dcr dic basische líeihc eroffnct, ist nnr wcnig Unter- 
seliicd im Kicsclsauregehalt. 

Vici grosser ist der Untcrsebicd jener Basaltc mit dem basisclien Gesteine, dem Lencitbasaltc, der imless 
seinerseits von eincm olivinreieben Plagioklasbasalte, wic dem von S. Lconardo nnr wcnig versebieden ist, 
weïm wir vom Alkaligebalt absehen. Ein Gegenstand, dem bisber nnr wcnig Beaclitmig geselienkt witrde, ist 
die mincralogisebe Versdiiedeuheit clicmiseli identer Magmcn, dic aus eiuem und demselben Krater ent- 
stromten; diesc kaun entweder cinc qualitativ grosse scin und ist dann aber baufig mit eincm Altersunter- 
seliiede in Zusammenbang zu bringen, oder sic kann nur einc (piantitativc scin, dic sclir liauiig bei tektoniseb 
mul dem Altcr nacli aquivalenten Massen eintritt. 

So seben wir aus dem Krater des IMte. Fcrrn Saiiidin-Augit - Gcsteinc und Nephelin - Saiiidin - Gesteine 
beraustreten, die dem Alter nacb i (lent und ebemiseb nur wcnig (im Àlkaliengchalt) versebieden siud, doeli 
geniigt dies, um mincralogiseh ganz versebiedeue Gesteine liervorzurufen. Kbenso entsteben aus dcn zwei 
Magmcn dic im Kicselsanregebalt wenig, dagegen im Alkaliengebalte differiren, wic dies bei deu Gesteincn 
von S. Lconardo und Seanu der Fall ist, zwei ganz versebiedeue Gesteine. Anffallcnd si ml aber die quau- 
titativen Untersoliiede bei fast gleielier Zusammcnsetzung und die Vertretung der einzclnen Gcinengtbeilc. 
So sind baufig augitreielic Gesteine olivinfrei oder augitarnie olivinreieb (abgeseben von den aus eincm au- 
deren Magma entnommenen Olivinbruelistneken), augitanne dagegen olivinreieb; aucb der Magnetit sebeint 
dorí, wo vici Olivin vorkommt, seltener zu sein als dorí, wo vici Augit berrsebt; aucb der Biotit sebeint mebr 
an die olivinreieben Gesteine gebunden. Diejenigen Gesteine, welchc sieh nicht dicscr Be gel fugen, sind 
gcwübnlieb aueli ebemiseb etwas versebieden zusammengesetzt. 

Aber jene Vertretung der einzclnen Gemengtbeile wurde niebrfacb, namentlieb bei Gesteincn, dic aus 
nalic liegenden Loealitaten stammen, eonstatirt. Sie mtisste durch zablreiebc cliemisebe Ànal} r sen weiter ver- 
lblgt werden, vielleielit liesse sieb eine Andeutung iiber ibre Ursacben erfabren, iiber die Umstiinde, welchc 
bald diese, bald jene Miuerale erzeugen, und dic nus vorlaufig uocb ganz unklar sind. Unter dem Mikroskope 
liisst sieli eine approximative Schiiizung der relativen Mengen der einzclnen Mineralien sebon dnrebíulircn; 
es sebeint mir, als ob nicht nur oít ganz geringfiigige Diffcrcnzen in der jicrecntualcn Znsamniensctzung dcr 
einzclnen Gesteine zu jenen Yerschiedenheiten filbren, sondern dass aucb nocb andcrc Verbaltnisse mit- 
wirken dnrl'ten, nin die mincralogisebe Vcrscbiedenlieit liervorznbringen. 

Zwisebeu der ebemiseben Zusammènsetzung mul dem Alter der versebiedeuen von mis bctraebtetcu 
Gesteine sebeint ein gewisser Zusammeiiliang zu existiren, wie das ans Folgendem klar wird. 

Wir seben namlich aus der Vergleiebnng der Analysen, dass die chcmisehe Znsaimnensetznng in director 
Bezieliung mit der Rcibenfolge der versebiedeuen Ernptionen steht, und zwnr, dass, jc jiinger dic Gesteine, 
je basiseber dicselben sind. In der That bat inan íblgende Altersfolgc: 


Porpbyrartiger Sanidin-Trachyt. 

Dicbtcr Augit-Sanidin-Traeliyt und Phonolitb. 

r n „ , ) von Borore. 

Feldsjiatbbasalte \ 

) von S. Leonardo. 

Lencitbasalte. 


Dicsen entspreehcn die Kiesclsauregebalte von 
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1. . . .58 Proc. 

2. . . . 55 — 51) Proe. 

3. . . . 52 Proc. 

4. ... 45 „ 

5. . . . 42 „ 

Je jiingcr die Gcsteine, je basisrher ^iníl sie. 

Mit dem jlingcrcn AItcr tritt anell ini Allgcmcinen cine Zumilnnc der Kalk- und Magnesiagehalte und 
Eisenoxydgchalte auf. Nnv der Phonolith ist, trot/dem cr in der líeilie zwischen Sanidin-, Augit- mul Fcld- 
spathbasalt stcht, auffallend imignetitann, i ml cm hicr (las Nntron in grosser Menge eintritt, wie iiberhaupt der 
Alkalicngcbalt in keincr Bezichung zu der Reihenfolge der Eruptioncn gebracht werden kann. Er wecbselt 
ungciiicin nnd stelit nicht eininal in Bezichung zum Kieselsauregchaltc. 

Was min dic Abnabme des Kiesolsauregebaltes mit dem jüngercn Alter anbelangt, so ist bekanntlicb 
dieses Gesct.z ein selir liaufiges, wenn man die eiiizclnen Vnleane ins Auge f’asst; so simi in Ungarn die 
saurcn Gcsteine meist alter als dic basisclien Augit-Andesite, dic den Ausbrucli scldiessen, aut (Ien Ponza- 
lnseln konnte ich dasselbe beobacliten. In dem neapolitanisehen Vuleamlistricte warcn die kicselsaurcreiehcn 
Sanidin-Tracbyíe alter als dic basisclien Leucitgesteinc, die Fiille sind also ziendich hiuilig, dass das basisehe 
(íestein das lctztc der Eruption war, viel hanliger als jene, w» das uingekebrte Verbaltniss eintritt. Die eben 
erwabníen Thatsaehen, namentlicdi aber die Betraehtung der Producte des Vulcans Eerru widerlegen die 
Ansiebt Reyer’s, dass eine kieselsiiurcreicbc Masse (wcil eine selnver beweglicbe) cinen Vulcanausbrucb 
sebliessen soll. 

Da es jedocli aucb Fallc gibt, allcrdiugs seltcnerc, in deuen die saucren Gestcinc den Ausbrucb 
sebliessen, so mochte icli glauben , dass ein allgcineiiier Zusannnenliang zwiscben Basicitat und Reihenfolge 
nicht cxistirt, sondem dass dies in den verschicdcncn lleerden verseliieden ist; wenn cine Gesctzmàssigkeit 
existirt, so ist sie jedenfalls selir eomplieirt; ieb branebe nnr an dicjenigen, allerdings wcnig zablrciclien 
Vnleane zn crinncrn, in denen sauere und basisehe Maginen alterniren, so der grosse Vulcan yon Predazzo, 
der tol gen des Verbaltniss bcobachten liisst: 

1. Àlfcstes Gcstein (Monzonit). 45 — 55 Proc. Kicselsaure. 

2. Granit . GG » » 

3. Melaphyr . 45 — 55 „ „ 

4. Jtiugstes Gcstein, Orthoklas-Porpliyr . 6G „ „ 

Der Abscbluss einer Eruptionsperiode kann also nicht in Zusannnenliang mit der Basicitat gebrmdd 
werden; jener diirfte nnr aus der physikaliseben Natur des Jlagnias, ans seiner Tenipcratur und Durcli 
triinkung, oder aus geologiseben Vorgiingcn (Bildung ncuer Spalten und Sebliessen der alteren, durcli Con- 
tractionen der Erdrinde, Gebirgsbildung iiberhaupt et.e.) resultiren. 

Obne auf diese beutzutage noch dunklen Fragcn nnr eingeben zu wollen, scliieu mir doeli eine kurze 
Bemerknng iiber diesen Gcgenstand am Platze. 

Audi das specifiseke Gewiebt ist in Zusammenhang mit der Altersfolge der Eruptioncn zn bringen, 
obglcich dcrsclbe nicht so klar ist, wie tiir die Beihenfolge der Kieselsauregchaltc. 

Wir liaben nandich fur die specifischen Gewiebte: 

Sanidin-Augit-Tracbyt vou Scanu . 2*69 

Plagioklas-Basalt vou Borore . 2-7G8 

Plagioklas-Olivin-Basalt vou S. Leonardo ... ... 2*82 

Leucitbasalt von Scanu. 2*84 

Man siebt, dass das specifisclic Gewiebt mit dem jiingeren Alter zuninnnt, so wie der Riesclsauiegebalt 
abnimmt; weil ja dic basiselieren und sehwercren Gcsteine aus grossereu Tiel'cn unserer Erde stammen und 
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liier die jiingercn Gesteine die basiscberen sind, so zeigt dics, dass bei dem Vuleane Forní dic Eruptionen 
iu der Nilhe dcr Erdobertlacbe begannen mul allmalig sieh davon entfcrnten. 


Wenn wir deu kleineren Vnlcnn von Pozzo. Maggiorc betraebten, so selien wir bier cincu Wedisel 
leucitiscber inid fcldspathiger Gesteine biimcn einer verhaltnissmassig kiirzen Eruptionsperiode. Eine grosse 
Verschiedenbeit iu der clieiniselien Zu&uimiengetzung dicscr Laveu ist nicbt vorliandeu, doeli wird es iminer- 
bin interessant sein, diescn Fall durch weitcre Shulien, dureli die ebemischc Untersnehnng der versebicdenen 
mineralogiscli differentcn Gesteine, zu dem Studium der Fragc zn bcniitzen, vvie sieli bei mineralogisch ver- 
sehiedeueii Gesteinen, die aus eincin Kraícr kurz uacb ciuandcr cnístromten, die chemiscbe Zusammensetzung 
verhalt. 

Weun wir nocb zum Sehlnsse die bier untcrsncbten Gesteiue tuit deuen audcrer Eruptionsgebiete vcr- 
gleichen, so dürl'te unsere Àufgabc ersdiopft sein. 

Die zmiaebsí liegende Fragc isí wobl jene, ob die italieniseben Vuleane in ibren Prodneíen deu miscrigen 
nabe síehen; diese Fragc ist jedeníalls zu verneiucn, denn wenn aucb einzelne Leudt- uud Feldspathbasalte 
mit einzclncu mincralogiscb analogen Gesteinen vergliehen werden konnten, z. B. mit deu Laven des Àlbaner 
Gebirges uud des Ciminiseben, so sind jedeníalls die Producte der sardiscbcn Vuleane, in ibrem Zusammen- 
bange betrachtet, docb vou deuen irgend eines Vnlcanes des italieniseben Eestlandcs gründlicb versdneden, 
nainentlieb feblen ersteren die anf dem Continente so ldiufig anl'tretenden ausgedebnten Tutï’massen, femer 
linden wir wold ani Festlande nirgends den innigen Znsaiimienbang von Sanidin-Traeíiyt, Nepbelin-Bhonolith, 
Feldspatbbasalt and Leucitbasalt, wie dies bei dem sardiscbcn Vuleane der Fall ist. Die Leueit-Pbonolitbe 
feblen dagegen letzteren wieder. Wenn wir die sardiscbcn Gesteine mit denen der Auvergnc vergleicben, so 
linden wir selion mebr Analogien, wie icb dies in cincr triiberen Abbandlung sebon bemerkt hatte. 

So sebeinen nacb deu vorliegenden 1 Bcricbten daselbst unsere Sanidin-Angit Traehyte vorzukoinmen, 
terner troten dort almliebe Pbonolitlie, sowie Ubergaugsgesteine des Pliomditbes and Traehytcs anf, wenn- 
gleicb letztere nicbt die Bedcutung liaben, wie auf Sardinien. Die von La Ullar mora erwalmte Aualogie 
zwiseben dem Domit mid deu tutlabnlicben Gesteinen ist allerdings nnr wcnig passend. Dagegen ist das 
Zusaimnenkommcn von Tracbyt, Plumolith, Basalt ebeufalls in der Auvergnc beobacbtet, wobl aber feblen 
letztercr die Leueitgesíeine, die un miserem Vuleane zwar keine bervorragende, aber eine iimnerbin nicbt 
unwiclitigo líolle spielen. 

Wenn wir das bisber Gesagte in knrzen Worten zusammenlassen, so kommen wir zn tblgendem Manpt- 
resnltate: 

Der grosse Vnlcnn 1M t e. Ferm ist c b ar a k t e r i si rt durcli das Ausweríen von tracbyti- 
srben, pliono lit h iseben Gesteinen, femer vou Feldspatb- uud Le n ei t basal t e u , sowie 
dnrcli das seltenc Viirkoiniiioii der Tu fi bild un gen: dabei sind die s au eren Gesteine die 
nltcsten uud nimmt mit d em j iingeren Alter die Basieitat der bet r c 1 fen d en Prod u ct e zn. 

Es diirttc wobl keinen Einzelviilcan geben, der in seinen Producten cine solebe Manniglaltigkeit bietet 
wie der Mtc. Ferra; er lmt nicbt weniger als adit verscliiedene Gesteine geliefert: 

Sanidin-Plagioklas-Hornlílende-Trachyt, tutialmlielicn Sanidin-Traeliyt, Sanidin Augit-Trarhyt, trachy- 
tischen Pliouolith, normalen Plmnulith, Feldspatbbasalt (olivin-íuhrendcn uud -treien), Leucitbasalt. 

Die Mincrnlien Sanidin, Plagioklas, Nephelin, Leucit, llornblende, Angit, Olivin, Ilauyn, Biotit, Magnetit, 
Titaneisen, Eisenglanz, Tridymit, Tiíanit betbeiligen sieli an der Zusammensetznng derselben ; es feblen also 
nnr Granat, Melilith, Quarz, uui dic líeibe der wicbtigeren geStcinsbildemlen, vuleaniseben Mineralicn zu 
sebliessen. 


] v. Lasuulx, Jalirbuch fiir Alineí alogic, 1871. 
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Reclinet mau die in der Nalie anítretenden Gesteine: Traehyt, Rliyoliíli, Llornblende-Andesit noch hinzu, 
so felden von jiingereu vnlcanisclien Gesteinen nur der Nephelinit nnd Quarz-Amlesit. Von MineraLCombina- 
tionen, die am Iniufigsten vertreteu sind, nenne ieli: 

Sanidin -Angit; Sanidm-Plagioklas-IIoruhlcnde; Sanidin -Nephelin-Augit; Plagioklas-Hornblende; Pla- 
gioklas-Augit-Oliviu; Plagioklas-Augit; Plagioklas-Oliviu-Biotit; Leucit-Augit-Olivin ; Lencit-Biotit-Augit. Es 
lassen sieb dabei vier grosse Gruppcn untersehciden, die der Sanidin-, die der Nepheliu-, die der Plagioklas- 
und die der Leucitgcsteine. 

Weder die Auvergne, nocli die Eifel, nucli der Kaiserstuhl, bieten in einein so gedrnugten Ran me eine 
solehe Mannigfaltigkeit der Producte, sowolil die italieniscben, als ancli die bohmisohen und mitteldeutsclieii 
vnleaniselien Bildungen sind viel monotoner; nanientlich aber dllrlte es vielleicht keinen anderen Einzelvnlcan 
geben, der in seinen Produeten so verscbiedenartig ausgebildet ist. Ieh glaube niclit allzu weit zn gehen, 
wenn ieh behaupte, dass sowohl in ilireni Ban als aucli in ibren Produeten der Vulcan Míe. Ferru nnd die 
ihm niiebst liegenden kleineren Vuleane zn den interessantesten gehoren, die überhaupt bekannt sind. 

Eeider war es mir niebt vergünnt, dnreli limgeren Aufenthalt nnd Snimuelu eines grosseren Gesteins- 
materials die Saelie so erschopíend zu hehandcln, wie dies wiinsehenswerth gewesen wiire, auch waren die 
lds daliin vorliegenden Daten in topograpbiseher nnd petrographisehcr Ilinsieht. so niangelhafte und die 
Ansichten La 51 armora\s, der allein die Gegend bis dallin erforseht hatte, in inanchen Punkten so irrige, 
dass es mir niclit íuoglicli war, bei einem so kurzen Besuehe alle Problcme, die sieli mir darboten, zn liisen; 
dies diirfte hoffentlieh einem s] ui te ren Besucher der Gegend gelingen, und wiirde ieh mieli glücklieh sehatzen, 
dnrcli vorliegende Untersnclningcii etwas zur Kenntniss dicses bis jetzt fast unbekannten Yuleans beigetragen 
zn liaben und zn erneuten Forseluuigen in einer Gegend angeregt zn liaben, die noeli manclie Anfklimnigen 
allgeinein wiehtiger Fragen geben kann. 
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